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Volksdeulſches Verantwortungsgefühl. 


Von Anton Klement. 


Trotz der insbeſonders in der Behandlung ſozialer Fra— 
gen durchgreifenden Abkehr im Deutſchen Reiche vom verknö— 
cherten ſtaatspolitiſchen Denken zugunſten einer volkspoliti⸗ 
ſchen Einſtellung bekommt das Grenzlanddeutſchtum, ſoweit 
es nicht vor dem Zuſammenbruche zum Reiche gehörte, von 
Zeit zu Zeit doch Keulenſchläge zu ſpüren, die juſt von jenen 
Schichten ausgeteilt werden, deren höhere Geiſtigkeit eine beſ⸗ 
ſere Kenntnis des Grenzlanddeutſchtums und darum auch ein 
klareres Einfühlen auf deſſen Empfindlichkeit erwarten ließe. 

Vor zwei Jahren mußten wir mit Betrübnis feſtſtellen, 
daß in dem Monumentalwerke „Volk und Reich“, das 
ſonſt durch ſeine Fülle und durch die erſchöpfende Klarheit 
ganze Bücherreihen über das Geſamtdeutſchtum zu erſetzen ver: 
mag, Deutſchöſterreich nach 51 Aufſätzen im letzten Band, ſo 
zwiſchen Sowjetrußland und anderen Fremdſtaaten gerade noch 
Platz finden konnte, während doch 95 v. H. der Deutfchöfter- 
reicher ihr Land bereits als einen Beſtandteil des geſamtdeut— 
ſchen Vaterlandes betrachten. 

Noch befremdender wirkte an dem mit Unterſtützung 
ſtaatlicher Stellen herausgegebenen Werke, das bei ſeinem Rie— 
ſenumfange ob der Koſten nicht bald wieder in „verbeſſerter“ 
Auflage erſcheinen kann, daß als Verfaſſer des Abſchnittes 
über „Die öſterreichiſchen Nachfolgeſtaaten“ der tſchechiſche 
Miniſter Profeſſor Dr. Kamil Krofta gewählt worden 
war, der durch ſeine Schriften über das Sudetendeutſchtum 
vorher ſchon erwieſen hatte, daß er die wiſſenſchaftliche For— 
ſchung der politiſchen Tendenz unterworſen hatte, ſeit er ſelbſt 
unter die Politiker gegangen war. Sein Beitrag zu dem 
deutſchen Monumentalwerk erwies ſich demnach auch als eine 
feine, aber gründliche Irreführung der Leſer. Und 
hiezu hatten reichsdeutſche Hochſchulkreiſe, denen die Heraus— 
gabe dieſes Werkes anvertraut war, aus übertriebener Sucht 
nach Sachlichkeit die Möglichkeit geboten, als hätte es unter 
den deutſchen Staatsmännern oder Gelehrten keinen gegeben, 
der über die Nachfolgeſtaaten oder beſſer über Altöſterreich 
gründlich hätte berichten können. Es war eine Entgleiſung 
ſchlimmſter Art, da die übrigen Beiträge zum Werke durch 
die Namen der Verfaſſer wie den Inhalt auch den unſachlichen 
des tſchechiſchen Miniſters von Ahnungsloſen höher werten 
laſſen und weil das Werk an und für ſich auf Dauerwirkung 
und weiteſte Verbreitung abgeſtimmt iſt. 

Nun haben wir neuen, gewichtigen Anlaß über das ge- 
ringe Einfühlungsvermögen reichsdeutſcher Kreiſe bitter zu 
klagen, die die Volkserziehung für ſich in Anſpruch nehmen 
und zu deren Pflichtenkreis ſie auch gehören ſollte: 

Am 31. Mai hat der Kölner Sender über die „Deutſche 
Welle“ in Königswuſterhauſen in einer Schulfunk— 
ſtunde das deutſche Volk über „Böhmens Volkstum 
einſt und jetzt“ zu unterrichten verſucht. Schon dieſer 
Titel war irreführend; denn es war nur das tſchechiſche 
Volkstum gemeint, als gäbe es in Böhmen, von deſſen Be— 


wohnern ein Drittel Deutſche in geſchloſſenem Siedlungsgebiete 
ſind, nur Tſchechen oder „Böhmen“ nach dem Sprachgebrauch 
des Sprechers, des Profeſſors Dr. Walter Bombe. Damit hat 
er ſich die Sprechweiſe der Tſchechen zueigen gemacht, mit der 
dieſe dauernd und erfolgreich die Welt über die völkiſche Zu— 
ſammenſetzung der Bewohner Böhmens wie der geſamten 
Sudetenländer irreführen. Dieſer Schulrundfunk meinte unter 
„Böhmens Volkstum“ wirklich das tſchechiſche, ſuchte zunächſt 
feine Siedlungslage zu umreißen. Er beſtimmte fie durch Nen- 
nen verſchiedener reichsdeutſcher Städte, d. h. er ſtellte vie 
Lage ganz Böhmens feſt, als gäbe es dort nur Tſchechen. Ein 
„Hirtenruf aus den böhmiſchen Bergen“ leitete das Ganze ein 
und als ſolche wurden das Erzgebirge, der Böhmerwald, das 
Rieſengebirge aufgezählt. Damit wurde im deutſchen Schul— 
funk gelehrt, daß dieſe Gebiete, deren Hirtenruf für das tſche— 
chiſche Volkstum kennzeichnend ſein ſollte, tſchechiſch ſeien. 

Allerdings wurde auch geſagt, daß in Böhmen auch 
viele Deutſche wohnen und betont, daß dieſer Rundfunk 
von dieſen „in den deutſchen Dörfern“ mit Freuden 
gehört würde. Daß es in dieſen „böhmiſchen Bergen“ und 
derem Vorlande auch deutſche Städte gibt, die als Induſtrie— 
orte wie Reichenberg, Gablonz, Auſſig u. a., als Kurorte wie 
Karlsbad, Marienbad, Franzensbad, Teplitz weltberühmt ſind, 
oder die durch ihre geſchichtliche Bedeutung und als Städte— 
bilder wie die Hohenſtaufenſtadt Eger oder Prachatitz und 
Krummau jedem Deutſchen einfallen ſollten, wenn er an Böh— 
men denkt, davon wußte der Vortragende Profeſſor Dr. Walter 
Bombe nichts zu erzählen. Er lobte die Schönheit Prags, 
verſchwieg aber, daß es die Meiſterwerke deutſcher Künſtler 
wie Peter Parlers, Dientzenhofers u. a. ſind, auf die dort 
mit Recht die Fremden aufmerkſam gemacht werden. Er ſtreifte 
mit keinem Worte die kulturelle Höhe des Sudetendeutſch— 
tums, ſeine wirtſchaftliche Bedeutung, ſein nunmehriges 
Schickſal unter der harten Fauſt der Tſchechen. Gut! Er wollte 
vom tſchechiſchen Volkstum ſprechen! Dann aber war die geo— 
graphiſche Umgrenzung falſch, denn innerhalb der „böhmiſchen 
Berge“ ſiedeln geſchloſſen Millionen Deutſche, die Erwähnung 
bloß deutſcher Dörfer irreführend. 

Die Tſchechen aber ſchilderte Profeſſor Dr. Bombe als 
ſehr muſikaliſch, religiös, ſchlicht und ſchwermütig. So iſt es 
in allen tſchechiſchen Büchern zu leſen. Auch von der „Tauben⸗ 
natur“ zu ſprechen, hielt der Vortragende angeſichts der 10jäh⸗ 
rigen Wiederkehr des Tages, an dem Dank der Bemühungen 
des tſchechiſchen Außenminiſters Dr. Beneſch dem Reiche Ober- 
ichlefien an Polen verloren ging, ſcheinbar nicht für ange- 
bracht. Zum Schluß wurde die Sokolhymne mit der 
Bemerkung gebracht, daß dieſe ſo recht das Vorwärtsſtürmen 
des „böhmiſchen Turnvereines“ zeige. Was der Sokol eigent⸗ 
lich iſt und auch ſein will, von ſeinen Eroberungszügen in die 
„böhmiſchen“ Berge, hierüber kein Wort. 

Dieſer Vortrag über die „Deutſche Welle“, als Schul⸗ 
rundfunk gedacht, könnte geradezu aus der Werkſtatt für 
Außenpropaganda des tſchechiſchen nee Dr. Be⸗ 
neſch ſtammen. Wäre dem ſo, wäre es furchtbar; fußt er auf 


reichsdeutſcher Unwiſſenheit, fo ift es beſchämend. Man hätte 
ſich leicht unterrichten laſſen können. K. H. Strobl's Büchlein 
„Die Tſchechen“ hätte hiefür die Grundlage bilden können. 
Wenn man nichts weiß, nicht ſattelfeſt iſt, ſoll man es 
unterlaſſen, den Lehrer für Millionen ſpielen zu wollen. In 
den deutſchen Dörfern des Böhmerwaldes, des Erz⸗ 
und Rieſengebirges wird man über die Entdeckung des reichs⸗ 
deutſchen Rundfunks überraſcht geweſen ſein, daß bei ihnen 
ſchon ein tſchechiſcher Hirtenruf ertönt. Die ſudetendeutſchen 
Städte aber haben ihn wohl nicht vernommen, da ſie nach 
reichsdeutſcher Schulwiſſenſchaft nicht beſtehen. j 
Solche Gründlichkeit der Reichsdeutſchen tut den Grenz⸗ 
deutſchen weh; denn darüber zu lachen, verbietet ihr Schickſal 


und Hoffen. 
Die Früchte der Hetze. 


Während in Prag die tſchechiſchen Turner des Sokol ihr 
Rieſenfeſt mit allem möglichen Beiwerk feiern und der Staats⸗ 
präſident als Ehrengaſt des feſtgebenden Vereines ſich huldigen 
läßt, während die Hauptſtadt erdröhnt unter dem Jubel der Maſ⸗ 
ſen, die ſoviel für die Feier ihrer tſchechiſchnationalen Turner 
übrig haben, hat ſich in Dux ein unerhörter Vorfall ereignet. Mit⸗ 
glieder des Deutſchen Turn verbandes, die fi dort zu 
einem deutſchen Gauturnfeſt verſammelt hatten, wurden am 
25. Juni auf offener Straße am ſinkenden Abend von herbeige⸗ 
eilten tſchechiſchen Wegelagerern, die auch aus der Umgebung der 
Stadt herangezogen waren, überfallen, miß handelt, an⸗ 
geſpuckt, verprügelt und mit Meſſern geſtochen, 
ſodaß einige der Verletzten mit ſchweren Wunden im Krankenhauſe 
darniederliegen und man mit Recht um ihr Leben bangen muß. 
Auch der deutſche Bürgermeiſter von Dux, Hartig, der vermit⸗ 
telnd eingreifen wollte und einen Zuſammenſtoß und ſeine Folgen 
verhüten wollte, wurde angeſpuckt, zwei deutſche Abgeordnete, ein 
Nationalparteiler (Dr. Keibl) und ein Nationalſozialiſt (Abg. 
Knirſch), konnten ſich vor dem Wüten der entfeſſelten Lungerer 
nur mit Mühe und Not in Sicherheit bringen. Dem Schauſpiele 
ſah die Staatsgewalt tatenlos zu, fie hat es auch verab⸗ 
ſäumt, den Überfall im Keime zu erſticken, man mißtraute ihr auf 
deutſcher Seite auch dann, als die Behörde für die geordnete Wei⸗ 
terentwicklung des deutſchen Feſtes die Verantwortung zu über- 
nehmen bereit war. Man war gewitzigt worden und ſagte den 
ſonntätigen Feſtzug ab, um es zu verhindern, daß abermals deutſche 
Turner den wütenden Unmenſchen ans Meſſer geliefert werden. 
Ein Schrei der Empörung geht durch die deutſchen Gaue, der ver⸗ 
ſtändlich iſt, wenn man vergleicht, mit welcher Liebe und Sorgfalt 
die Staatsgewalt das Sokolfeſt behütet, während deutſche Turner, 
die in ihrem Wirkungskreiſe die gleichen Ideen verfolgen, wie ſie 
der Sokol verfolgt, in aller Ruhe niedergeſtochen werden können. 
Man iſt empört, wenn man von den vielen Einzelheiten hört, die 
ſich bei dem Überfall noch abgeſpielt haben und fragt ſich, ob die 
Sudetendeutſchen im Tſchechenſtaat ſchon völlig 
vogelfreiſind. 

Alle Behauptungen der tſchechiſchen Preſſe, daß 
Kom muniſten die deutſchen Turner angegriffen und daß dieſe 
die tſchechiſche Bevölkerung „provoziert“ hatten, find un wahr 
und erlogen, feſtſtehend iſt die Tatſache, daß die Teil⸗ 
nehmer des deutſchen Gauturnfeſtes auf Grund 
eines wohlvor bereiteten Planes feige überfal- 
len wurden und daß dieſe Schandtat das Ergebnis einer 
ſeit Wochen betriebenen Deutſchenhetze der tſchechiſchen 
Preſſe darſtellt. Der Prager „Sozialdemokrat“, dem 
doch niemand den Vorwurf des Chauvinismus machen kann, 
ſchreibt am 29. Juni unter der Überſchrift „Drachenſaat“ u. a.: 

„Die Drachenſaat, die ſeit einiger Zeit der tſchechiſche Na- 
tionalismus, wohl aus freudigem Überſchwang anläßlich des 
Sokolkongreſſes, durch eine verſchärfte Deutſchen⸗ 


hetze auszuſtreuen bemüht war, iſt pünktlich aufgegan⸗ 
gen. Der an amerikaniſche Gangſtermethoden und Gang⸗ 
ſtertechnik erinnernde blutige Überfall tſchechiſch⸗nationaler Ele⸗ 
mente auf die Teilnehmer eines Fackelzuges deutſcher Turner 
in Dux iſt fraglos eine Wirkung der, man möchte jagen: ſy ſt e⸗ 
matiſchorganiſierten Preßhetze, die wieder einmal 
in allem und jedem, ſelbſt in einem auf der Straße geſprochenen 
deutſchen Wort eine „Provokace“ erblickt. Daß es ſich die tſche⸗ 
choſlowakiſche Demokratie und das tſchechiſche Volk gefallen laſſen, 
wenn die Boulevardpreſſe eines ausgemachten Korruptionärs ſich 
als oberſte Hüterin nationaler „Belange“ aufſpielt, iſt traurig 
genug, aber noch lange nicht das Schlimmſte. Man kann von 
ihr ebenſowenig Anſtändigkeit und Verantwortlichkeitsgefühl er⸗ 
warten, wie von den Kramarzeitungen. Viel ärger iſt, daß auch 
die Blätter von Parteien, die ſichſtolz „Staats⸗ 
parteien“ nennen, wie die der Nationalſozialiſten und der 
tſchechiſchen Agrarier, offenbar aus Konkurrenzgründen und um 
gewiſſe Unſtimmigkeiten in ihren Reihen und gewiſſe üble Vor⸗ 
gänge in ihren Parteien zu verſchleiern, in das nationaliſtiſche 
Tamtam einſtimmen. Da mit Ausnahme der ſozialiſtiſchen Ar⸗ 
beiterpreſſe und des Legionärorgans alles darin einig iſt, daß 
dem frechen Übermut der Deutſchen ein Dämpfer aufgeſetzt wer⸗ 
den muß, darf ſich niemand über das Ereignis von Dux wun⸗ 
Die Tatſache des deutſchen Turuerfeſtes in einem Staate, 
den der tſchechiſche Chauvinismus ausſchließich als den „eigenen“ 
anſehen will, mag den in der Schule der tſchechiſchen Aſphalt⸗ 
preſſe erzogenen Elementen an ſich ſchon als eine Ungeheuerlich- 
keit erſcheinen. Die Verantwortlichen im Staate 
aber dürften nicht vergeſſen, daß Himmel und 
Hölle, etwas mehr ſogar die legtere, in Bewe— 
gung geſetzt wurden, um vier Millionen Deut- 
Ihe in den Staat einzuſchließen, die nun einmal 
da ſind und deren Seelen zu gewinnen, wahre Staatsraiſon ſich 
etwas anſtrengen müßte. Vergeſſen ſollte auch nicht werden, daß 
kluge Koloniſatoren ſelbſt Kolonialvölkern erlauben, ihre Stam— 
mesſitten und nationalen Gepflogenheiten zu betätigen... 
Vier Millionen Deutſche leben im Staate, aber keine Gele⸗ 
genheit wird verabſäumt, auch nicht von offiziellen Stellen, um 
ihnen kundzutun, daß ihre Sprache verachtet und ge- 
haßt wird, daß ſie wohl gut genug ſind, um Blut- und 
Steuerlaſten zu tragen, ihre Exiſtenz aber gerade nur gedul- 


Da muß gefragt werden: wo ſtehen wir eigentlich? In wel⸗ 
chem Lande leben wir denn? Leben wir wirklich im 
Herzen Europas oder irgendwo auf dem Balkan, wo es am dun⸗ 
kelſten iſt? Die Verantwortlichen im Staate ſollten ſich jetzt 
wenigſtens, da der tſchechiſche Nationalismus ſolche Blüten treibt, 
gewiſſenhaft die Frage vorlegen, wohin wir treiben und ob ſolche 
Methoden geeignet ſind, den Beſtand des Staates zu feſtigen.“ 
Das blutige Gauturnfeſt von Dux darf unter den Sudeten⸗ 
deutſchen niemals vergeſſen werden und ſollte die ſudetendeut⸗ 
ſchen Parteien veranlaſſen, nicht bloß, wie der national⸗ 
ſozialiſtiſche „Tag“ ſchreibt, „in dieſer Angelegenheit einig und 
geſchloſſen zur Wahrung des Rechtes und der Menſchlichkeit vor⸗ 
zugehen“, ſondern endlich einmal dem einmütigen Vernichtungs⸗ 
willen der Tſchechen, der auch vor Bluttaten nicht zurückſchreckt, 
den geſchloſſenen Abwehrwillen des geſamten 
Sudetendeutſchtums entgegenzuſtellen! 


Landsleute! 


Leſet und verbreitet unjere Zeilichrift. 


Volkszählungsergebnijſe in Mähren 
Schellen 


Das Deutſchtum Mähren -⸗Schleſiens iſt in 
Gefahr. Das Ergebnis der Volkszählung von 1930, das nun⸗ 
mehr durch Dr. A. Bohaz im Scatiſticky obzor, der Zeitſchrift 
des Prager Statiſtiſchen Staatsamtes, veröffentlicht wird, zeigt in 
den größten mähriſchen Orten ein verhältnismäßiges Abſinken der 
deutſchen Bevölkerung gegenüber der tſchechiſchen, das nach Hun⸗ 
dertteilen ein Unterſchreiten der im Sprachengeſetz feſtgelegten 
Grenze von 20 v. H. bedeutet. 

Der Bezirk Olmütz 
der im Jahre 1921 21.5 v. H. Deutſche und 77.5 v. H. Tſchechen 
umfaßte, wird heute von 79 v. H. Tſchechen und 18.8 v. H. Deut⸗ 
ſchen bewohnt. Der Rückgang der Deutſchen beträgt hier im 
Verhältnis zu den Tſchechen 2.7 v. H., während ſich abſolut eine 
Zunahme der deutſchen Bevölkerung ergibt. 

Im Bezirk Mähr.⸗Oſtrau 
iſt der Rückgang noch ſtärker. Hier wurden 1921 75.9 v. H. 
Tſchechen und 20.2 v. H. Deutſche, 1930 hingegn 80.8 v. H. Tſche⸗ 
chen und 16.9 v. H. Deutſche, ſomit um 3.3 v. H. weniger gezählt. 
Das bedeutete im Falle der amtlichen Veröffentlichung — die Ab- 
handlung Bohac' iſt, obzwar in der amtlichen Zeitſchrift erfolgt, 
als private Arbeit anzuſehen — den Verluſt des Rechtes 
auf deutſche Verhandlungsſprache mit den Behör- 
den in dieſen beiden Gerichtsbezirken. 
In Brünn⸗Stadt 
zählte man 1921 61.3 v. H. Tſchechen und 36.2 v. H. Deutſche, 1930 
67.2 v. H. Tſchechen und 29.9 v. H. Deutſche, ſomit um 6.3 v. H. 
Deutſche weniger. 
In Brünn-Land, 

we die deutſche Minderheit allerdings unbedeutend ift, ergibt ſich 
für ſie ein geringer Zuwachs. 

In Groß-Brünn 
zeigt ſich allerdings wieder eine Abnahme des deutſchen Elements 
im Vergleich zu den Tſchechen (25.9 v. H. im Jahre 1921, 20.4 
v. H. im Jahre 1930). 

In Troppau 
ſind die Deutſchen von 38.6 auf 34.3 v. H. 
in Hultſchin 

von 15.7 auf 10.7 v. H. zurückgegangen. Die Tſchechen ſind in der 
gleichen Zeit von 72.4 auf 77.7 v. H. geſtiegen. 

Nach Dr. Bohac war die Zahl der Deutſchen Mährens und 
Schleſiens bereits im Jahre 1921 rückläufig, welche Entwicklung 
ſich nun fortgeſetzt hat. Er errechnet, daß unter Zugrundelegung 
des natürlichen Zuwachſes die Deutſchen in der Zeit von 1921 bis 
1931 um 40.750 Seelen hätten zunehmen müſſen. Da der tatſäch⸗ 
liche Zuwachs jedoch nur 1990 betrug, ergibt ſich ein Verluſt der 
deutſchen Minderheit von rund 39.000 Seelen. Ungefähr die Hälfte 
hiervon dürfte auf die Auswanderung entfallen. Da die Methoden 
der Volkszählung nicht geändert wurden, könne — was Bohae 
allerdings in keiner Weiſe erhärtet — der weitere Ausfall von 
rund 20.000 Deutſche nur mit einer Anderung der nationalen 
Überzeugung erklärt werden. (Die Anderung der nationalen Über⸗ 
zeugung, an die Dr. Bohas glauben machen will, iſt wohl eher dar⸗ 
auf zurückzuführen, daß man Deutſche gegen ihren Willen als 
Tſchechen gezählt hat.) 

Die bereits bei der erſten tſchſl. Volkszählung eingeleitete „na⸗ 
tionale Wiedergeburt“ wurde damals nicht zum Abſchluß gebracht. 
Es kam in den folgenden Jahren in größerem Maßſtab zu einer 
Rückwanderung von Tſchechen, beſonders nach den früher von Deut⸗ 
ſchen beherrſchten Städten, vor allem nach Brünn, Znaim, Iglau 
und Olmütz. Beſonders ſtark war der Rückgang in Südmähren, 
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während in Nordmähren und in den Sprachinſeln des 
böhmiſch⸗mähriſchen Höhenzuges ſich die deutſchen 
Minderheiten ſtellenweiſe erheblich vergrößerten. 

Der Zunahme der deutſchen Bevölkerung um nur 1990 See⸗ 
len oder 0.25 v. H. ſteht ein Plus der tſchechiſchen Nationalität 
um 10.53 v. H. gegenüber, ſo daß im Verlauf von zehn Jahren 
der Anteil der deutſchen Bevölkerung in Mähren- 
Schleſien von 24.6 auf 22.9 v. H. geſunken iſt. Dies iſt darauf 
zurückzuführen, daß bei den Deutſchen die Sterblichkeitsziffer we⸗ 
ſentlich höher, die Geburtenziffer weſentlich niedriger iſt als bei 
den Tſchechen. 

Die abſolute Zahl 

der Deutſchen hat ſich 1930 auf 802.169 (1921: 800.179), die der 
Tſchechen auf 2,595.261 (2,347.947), der Polen auf 79.067 (72.217) 
und die der Juden auf 17.069 (19.016) erhöht. In den überwiegend 
tſchechiſchen Siedlungsgebieten ging die Zahl der Deutſchen von 
305.928 auf 299.261 zurück, während das tſchechiſche Ele— 
ment in den deutſchen Gebieten infolge der mit allen 
Mitteln betriebenen Vertſchechung eine Zunahme aufweiſt. In den 
überwiegend deutſchen Gebieten hat ſich die tſchechiſche Minderheit 
von 11.89 auf 14.26 v. H. erhöht, während die deutſche Minder- 
heit in den überwiegend tſchechiſchen Gebieten von 11.67 auf 10.54 
v. H. zurückging. 

Den ſtärkſten Zuwachs von Tſchechen verzeichnen 
die Bezirke Troppau, Wagſtadt, Wigſtadtl, Sternberg und Mähr. 
Schönberg. Das wichtigſte Einwanderungsgebiet iſt 
Brünn, wo ſich in nicht ganz zehn Jahren 37.214 Perſonen neu 
anſiedelten. Das Oſtrau-Karwiner Kohlenbecken verlor feine frü- 
here Anziehungskraft. Von hier wanderten ſogar 5420 Perſonen 
aus. Nach Brünn iſt Zlin das zweitwichtigſte Anſiedlungsgebiet, 
an dritter Stelle folgt Olmütz. 

Dieſes Ergebnis der Volkszählung wird von der tſchechiſch— 
nationalen Preſſe mit Befriedigung und Jubel aufgenom- 
men; ſo ſtellt „Ceske ſlovo“, das Blatt des Außenminiſters mit 
Freude feſt, daß die Deutſchen in den Bezirken Olmütz und Mähr.- 
Oſtrau „endlich“ unter die Grenze von 20 v. H. der Bevölkerung 
zurückgegangen ſind; ſobald das amtliche Zählungsergebnis offiziell 
bekanntgegeben wird, werde mit der amtlichen Zweiſpra⸗ 
chigkeit in dieſen Gebieten Schluß gemacht und 
die tſchechiſche Sprache als alleinige Amtsſpra⸗ 
che eingeführt werden. Es müſſen daher ſofort alle öffent- 
lichen Straßen- und ſonſtigen zweiſprachigen Aufſchriften, „dieſe 
beſchämenden Zeichen der Vorkriegsgermaniſierung“, verſchwinden. 

Über die wahren Urſachen des ſo bedauernswerten Rück⸗ 
ganges des Deutſchtums in den genannten Städten des mähriſch— 
ſchleſiſchen Landes ſchweigen ſich die tſchechiſchen Blätter in ihren 
überlauten Freudenaufſätzen allerdings vollkommen aus. Der „all- 
gemeine Rückgang des Deutſchtums“, den das „Ceſke flovo“ jo 
lebhaft begrüßt, iſt nicht, wie das Blatt erklären will, „eine 
natürliche Folgeerſcheinung“, ſondern auf die mit 
Geldmitteln unterſtützte und allſeits tatkräftigſt geförderte Tſchechi⸗ 
ſierungsarbeit, aber auch auf die verſchiedenen bekannten Borfomm- 
niſſe bei der Volkszählung zurückzuführen. 

Eine eindringliche Sprache reden auch die Zahlen, die die 
„Narodni Liſty“ in einem Aufſatz „Der utſchechiſche Zu- 
wachs in den deutſchen Bezirken Mähren-Schle⸗ 
ſiens“ auf Grund der Volkszählungsergekniſſe veröffentlichen 
und wobei ſie u. a. ſchreiben: 

„Bei der letzten Volkszählung wurden in Mähren ⸗Schleſien 
30 Gerichtsbezirke mit deutſcher Mehrheit feſt⸗ 
geſtellt. 25 von ihnen bilden eine große, zuſammenhängende 
Gruppe im nördlichen Landesteil, die mit dem Jauerniger Bezirk 
beginnt und in ſüdöſtlicher Richtung mit dem Fulneker und in ſüd— 
weſtlicher Richtung mit dem Zwittauer Bezirk endet. Die rejt- 
lichen 5 vorwiegend deutſchen Bezirke ſind in Südmähren an der 
öſterreichiſchen Grenze gelegen. Bei der Volkszählung im Jahre 
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1921, als noch der Znaimer Bezirk eine deutſche Mehrheit hatte, 
gab es hier fünf zuſammenhängende, vorwiegend deutſche Bezirke, 
und zwar Pohrlitz, Nikolsburg, Joslowitz, Znaim und Frain. Weſt⸗ 
lich davon liegt, durch den tſchechiſchen Bezirk Jamnitz getrennt, 
der vorwiegend deutſche Zlabingſer Bezirk. Dadurch, daß der Znai⸗ 
mer Bezirk eine tſchechiſche Mehrheit erhielt, iſt nun auch der 
Frainer Bezirk von der verbliebenen Gruppe der deutſchen Ve⸗ 
zirke Südmährens getrennt, ſo daß jetzt nur mehr drei deutſche 
Bezirke zuſammenhängen, und zwar Pohrlitz, Nikolsburg und 
Joslowitz. 

In den ſüdmähriſchen Bezirken mit deutſcher Mehr- 
heit wächſt das tſchechiſche Element verhältnismäßig raſch. Nicht 
nur, daß der Znaimer Bezirk, wie ſchon erwähnt, vorwiegend 
tſchechiſch geworden iſt und jetzt 52.3 v. H. Tſchechen zählt, hat 
auch in den reſtlichen fünf Bezirken die tſchechiſche Minderheit im 
lezten Jahrzehnt zuſehends zugenommen, und zwar im Frainer 
Bezirk von 29.2 v. H. auf 33.8 v. H., im Pohrlitze er Bezirk 
von 23.1 v. H. auf 28.6 v. H., im Zlabingſer Bezirk von 23.3 
v. H. auf 27.8 v. H., im Nikolsburger Bezirk von 7.7 v. H. 
auf 12.2 v. 9. und im Jos lowitzer Bezirk von 5.6 v. H. auf 
9.7 v. H. In den letzten zehn Jahren hat die tſchechiſche Bevölke⸗ 
rung in jedem dieſer Bezirke um mehr als vier v. H. zugenommen. 

Das nördliche, überwiegend deutſche Gebiet Mähren-Schle⸗ 
ſiens ſetzt der Ausbreitung des tſchechiſchen Elementes ſtärkeren 
Widerſtand entgegen, aber auch hier wurde in allen Bezirken eine 
Zunahme der tſchechiſchen Bevölkerung feſtgeſtellt, wenn auch dieſe 
mancherorts nur gering iſt. Die größten Fortſchritte machten die 
Tſchechen in den letzten zehn Jahren in den drei öſtlichſten Bezirken 
dieſes vorwiegend deutſchen Gebietes. Sie nahmen in den Be⸗ 
zirken Wigſtadtl von 15.0 v. H. auf 29.6 v. H., in Fulnek 
von 11.7 v. H. auf 14.9 v. H. und in Odrau von 4.4 v. H. auf 
7.9 v. H. zu. Dieſe drei Bezirke find von drei Seiten von vor— 
wiegend tſchechiſchen Bezirken umgeben und werden daher auch in 
Hinkunft dem größten tſchechiſchen Druck ausgeſetzt ſein. Im deut⸗ 
ſcheſten Kern dieſes mähriſch-ſchleſiſchen Gebietes, das aus 16 
zuſammenhängenden Bezirken beſteht, von denen kein einziger eine 
zehnprozentige tſchechiſche Minderheit beſitzt, wird es dem Tſchechen⸗ 
tum ſchwer fallen, feſten Fuß zu faſſen. Aber auch hier iſt ein 
ſichtlicher Fortſchritt zu verzeichnen. Noch im Jahre 1921 waren 
hier 11 Bezirke, von denen kein einziger 1 v. H. Tſchechen auf⸗ 
wies und in keinem der reſtlichen zählte man 4 v. H. Tſchechen. 
Bei der Volkszählung im Jahre 1930 konnte man aber auch in 
allen dieſen deutſchen Bezirken eine Stärkung des tſchechiſchen 
Elementes feſtſtellen. Es gibt hier keinen einzigen Bezirk mehr, 
wo die Tſchechen nicht wenigſtens ein Prozent ſtark wären und 
in 3 Bezirken wurden ſchon mehr als 5 v. H. gezählt, und zwar 
im Bezirk Jägern dorf 6.9 v. H., Freiwaldau 5.9 v. H. 
und Mähr.-Altſtadt 5.6 v. H. Alſo auch dieſe ſtärkſte Feſtung 
beginnt zwar langſam, aber ſicher zu wanken. 

An dieſe mähriſch⸗ſchleſiſche Gruppe dieſer deutſcheſten Be⸗ 
zirke ſchließen ſich im Südweſten 3 Bezirke an, in denen das tſche⸗ 
chiſche Element ſchon ſtärker vertreten iſt. Es ſind dies die Be⸗ 
zirke Mähr.⸗Schönberg mit 33.3 v. H. Tſchechen, Mähr. 
Neuſtadt mit 28.3 v. H. und Sternberg mit 32.5 v. 9 
Tſchechen. Gegenüber der Volkszählung im Jahre 1921 haben die 
Tſchechen im Mähr.⸗Schönberger Bezirk um 2.5 v. H., im Stern⸗ 
berger Bezirk um 2.1 v. H. und im Mähr.⸗Neuſtädter Bezirk um 
0.8 v. H. zugenommen. 

An den Mähr.⸗Neuſtädter Bezirk grenzt der überwiegend 
deutſche Bezirk Müglitz, der mit dem Mähr.⸗Trübauer und 
Zwittauer Bezirk den Kern der Zwittau-Landskroner Sprachinſel 
in Mähren (Schönhengſt) bildet. Im Müglitzer Bezirk iſt die Zahl 
der tſchechiſchen Bevölkerung von 45.1 v. H. auf 47.2 v. H. geſtie⸗ 
gen. Es iſt dies der einzige überwiegend deutſche Bezirk Mähriſch⸗ 
Schleſiens, in welchem die Tſchechen unter günſtigen Bedingungen 
ſchon in dieſem Jahrzehnt die Mehrheit erlangen können. Er ver⸗ 
dient daher vom völkiſchen Standpunkt erhöhte Aufmerkſamkeit, 


und zwar deſto früher, als dieſer Bezirk eine Verbindungsbrücke 
zwiſchen der nördlichen Gruppe der überwiegend deutſchen Bezirke 
Mähren⸗Schleſiens und dem Mähr.⸗Trübauer und Zwittauer Be⸗ 
zirk bildet. In dieſen zwei letzteren Bezirken iſt das tſchechiſche 
Element zwar ſchwächer vertreten, überſchritt aber bereits in bei⸗ 
den 10.0 v. H. Im Mähr.⸗Trübauer Bezirk wurden bei 
der letzten Volkszählung 10.8 v. H. Tſchechen feſtgeſtellt, was 
gegenüber der vorletzten Volkszählung einen Zuwachs von 2.4 
b. H. bedeutet, im Bezirk Zwittau beträgt die iſchechiſche Min⸗ 
derheit ebenfalls 10.8 v. H., das bedeutet eine Zunahme von 1.5 
v. H. Tschechen. Bedenkt man, daß noch im Jahre 1910 im Zwit⸗ 
tauer Bezirk bloß 2.7 v. H. Tſchechen gezählt wurden, iſt dies ge⸗ 
wiß ein bedeutender Fortſchritt und ein Beweis, daß die bisherige 
Widerſtandskraft der Zwittau⸗Landskroner Sprachinſel zu erlah⸗ 
men beginnt.“ 


Aus der Wiener Werkſtätte der Sichechen, 


Es iſt gewiß von Intereſſe für uns, ab und zu auch einen Blick 
in das Leben und Treiben der öſterreichiſchen Tſchechen, vor allem 
auch in die tſchechiſch⸗nationale Arbeit in Wien, zu tun. Dies iſt 
nicht ſehr einfach, da die tſchechiſche Führung hier und in Prag in 
ihren Veröffentlichungen über die Auslandsorganiſationen und ihre 
Tätigkeit ſehr zurückhaltend ift und dieſe Tätigkeit lieker im Ver⸗ 
borgenen, dann aber umſo kräftiger entfaltet. Nur hie und da kom⸗ 
men kurze Berichte auf dem Wege über tſchechiſche Zeitungen und 
Zeitſchriften zu unſerer Kenntnis. Ein folder Bericht aus aller- 
jüngſter Zeit ſei im folgenden unſeren Leſern mitgeteilt: 

Das Heft 1, vom März 1932, der Wiener tſchechiſchen Zeit— 
ſchrift „Dun a;“ enthält einen längeren Aufſaß „Aus der 
Tätigkeit des tſchechoſlowakiſchen Minoritäts⸗ 
rates im Jahre 1931“ aus der Feder von Franz Strnad. 
Wir entnehmen dieſem Jahresbericht die folgenden Sfellen: 

„Infolge der außerordentlich ſchweren wirtſchaftlichen, ſozia⸗ 
len und politiſchen Verhältniſſe, die die Tſchechen oft noch empfind⸗ 
licher berühren als die Angehörigen der Majorität, entwickelte der 
Minoritätsrat in dieſem Jahre eine weniger ausgebreitete Tätig⸗ 
leit als in den vorhergegangenen Jahren. Er mußte ſogar vor Be- 
ſuchen künſtleriſcher Organiſationen aus der Heimat warnen, bzw. 
ſolche Beſuche tunlichſt einſchränken, wenn nicht durch beſondere 
Vorarbeiten ihr Erfolg finanziell geſichert werden konnte. Zu Be⸗ 
ginn des Jahres wurden emſige Vorarbeiten für die bevorſtehende 
Volkszählung getroffen. Die Wiener Adreßbücher wurden 
durchgearbeitet und die Verzeichniſſe der Landsleute auch auf dem 
flachen Lande ergänzt. Als im Sommer die Volkszählung aufge⸗ 
ſchoben wurde, hat man auch die Vorarbeiten des Minoritätsrates 
teilweiſe unterbrochen. Nur die Kinder-Adreßbücher in 
den Bezirken wurden auf Grund des für die Volkszählung bereits 
vorliegenden Materials ergänzt. Erhöhte Aufmerkſamkeit widmete 
man der Stärkung des nationalen Selbſtbewußtſeins, indem in 
engſter Zuſammenarbeit mit den Elternräten, dem Verein „Ko⸗ 
menſky“ und der Minoritätenpreſſe, ohne Unterſchied der 
Partei, eine tiefgreifende Werbeaktion und Propaganda durchge⸗ 
führt wurde, die in einer Erhöhung der Kinderzahl in den tſchechi⸗ 
ſchen Privatſchulen erfolgreiche Auswirkung fand. 

Eine ernſte Urſache des Sinkens der Zahl der öſterreichiſchen 
Tſchechen liegt in der Aus wan derungs bewegung, die in 
den erſten Nachkriegsjahren beſonders ſtark war und durch das 
öſterreichiſche Arbeiterſchutzgeſetz, welches eine beträchtliche Anzahl 
tſchechiſcher Arbeiter und Angeſtellter vertrieb, in Fluß gehalten 
wurde. Noch immer wandern, gegen den ausdrücklichen 
Wunſch des Minoritätenrates, zahlreiche Abſolventen 
der mittleren Schulen aus, weil fie in Öfterreich keine Hoffnung 
auf Fortkommen haben. Die Verringerung der Kinderzahl in den 
Minderheitsſchulen iſt auch durch das Sinken der Geburtenziffern 
in allen Städten ſtark bedingt. 


In zahlreichen Verſammlungen in den einzelnen Be— 
zirken wurden die Schulfragen der Minderheit beſprochen und die 
Wünſche jeweils durch Gemeinderat Anton Machat (Soz. dem. 
Partei), als Mitglied des Stadtſchulrates von Wien, meiſt in ge- 
meinſamer Vorſprache mit den Vertretern der Elternvereinigungen 
beim Präſidenten Glödel des Stadtſchulrates vorgebracht. Mit 
Intereſſe wurde das Bauprogramm des Vereines „Komenſky“ ver- 
folgt und der Beſchluß begrüßt, nach Beendigung des Schulbaues 
im 12. Bezirke ein neues Schulgebäude im 10. Bezirke zu errich- 
len. Eine Verſammlung im April 1931 genehmigte die Anträge des 
Zentralelternrates betreffend die einheitliche Durchführung der 
Werbung vor dem Beginn der Schülereinſchreibungen in den Schu— 
len aller Wiener Bezirke und in den Gemeinden der nächſten Um— 
gebung Wiens. 

Stand des Wiener tſchechiſchen Schulweſens 
nach Beginn des Schuljahres 1931/32: 6 Volksſchulen 
des Vereines „Komenſky“ mit 698 Kindern; 11 Volksſchulen der 
Stadt Wien mit iſchechiſcher Unterrichtsſprache mit 959 Kindern; 
6 Hauptſchulen des Vereines „Komenſky“ mit 1175 Kindern; 
1 Realgymnaſium des Vereines „Komenſky“ mit 255, 1 Real— 
ſchule mit 300, 1 Handelsſchule mit 135 Schülern und Schülerin⸗ 
nen, ſowie die Anſtalt für Frauenberufe mit 35 Schülerinnen. Die 
Mutterſchulen des Vereines „Komenſky“ beſuchten 517 Kinder. 
Sprachſchulen befanden ſich in Guntramsdorf, Leopoldsdorf, 
Rothneuſiedl, Wiener-Neudorf, Schwechat, Marienthal, Vöſen⸗ 
dorf, Linz und Siebenhirten. Sie wurden von 671 Kindern beſucht. 

Im Rahmen der Schulpropaganda iſt auch die Tätigkeit der 
beim Minoritätsrat neugegründeten Gruppen für Puppen— 
theateraufführungen zu nennen, die ein wichtiger Faktor 
für Erziehung und Unterhaltung und dadurch ein gutes Mittel der 
Propaganda für die Minderheit geworden find. Das tſche— 
chiſche Auslandsinſtitut in Prag hat einen Ausbil- 
dungskurs für ſolche Marionettentheater abgehalten. (28. und 
29. März 1931.) In Wien wurden derartige Aufführungen an 
18 Stellen veranſtaltet. 

Bisher gelang es dem Minoritätsrate nicht, die Bewilligung 
des öſterreichiſchen Finanzminiſteriums zur Errichtung 
eines Denkmales für die Opfer der öſterreichiſchen Juſtiz, 
die während des Weltkrieges auf dem Friedhofe für Strafgefan- 
gene in Wöllersdorf begraben wurden, durchzuſetzen, obwohl 
wiederholt interveniert wurde. Ende 1931 antwortete die Wiener 
Finanzlandesdirektion, daß dem Anſuchen nicht ſtattgegeben werden 
könne, da die Miete eines Teiles des Grundſtückes auf lange Zeit 
deſſen Geſamtwert beeinträchtigen würde. 

Auf Anregung des tſchechiſchen Auslandsinſtitutes in Prag 
wurde im Mai 1931 eine Konferenz der Vertreter aller tſch e⸗ 
chiſchen Touriſtenvereine einberufen, um zum Antrage 
der Schaffung einer Organiſation der Führer von Exkurſionen aus 
der Tſchechoſlowakei (zum Beſuche der Minderheiten im Auslande) 
Stellung zu nehmen. Die Touriſtenvereine erklärten ſich bereit, 
jederzeit ſolche Führer aus ihren Reihen zu ſtellen, hielten aber 
eine gemeinſame Organiſation hiefür für überflüſſig. Der Mino⸗ 
ritätsrat machte aufmerkſam, daß je nach Charakter und Zweck der 
Exkurſion, der tſchechiſche Minoritätsrat, die Vereine „Ceſke ſrdee“ 
und „Komenſky“ und die drei tſchechiſchen Turnvereine jederzeit. 
bereit ſind, Führer auf Verlangen beizuſtellen. 

Nach Auflaſſung des tſchechiſchen Konſulats in Graz wurden 
engere Beziehungen mit den dortigen tſchechiſchen Vereinen an⸗ 
geknüpft. 

In den Frühjahrsmonaten 1932 wird im Verlage des Prager 
tſchechiſchen Auslandsinſtitutes eine kleine informative Broſchüre 
über die tſchechiſche Minderheit in Oſterreich erſcheinen, die in den 
tſchechiſchen Reiſebüros an die Beſucher Wiens und der öſterrei⸗ 
chiſchen Bundesländer verteilt werden wird. 

Am 14. Mai 1931 hielt der Vorſitzende des Minoritätsrates 
einen Vortrag über die tſchechiſche Minderheit in Oſterreich über 
den Brünner Radio⸗Sender. 
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Wie alljährlich veröffentlichten auch im vergangenen Jahre 
deutſche Blätter antitſchechiſche Artikel, in denen 
die Deutſchen immer wieder vor der tſchechiſchen Gefahr gewarnt 
werden. Die Zentrale, von der dieſe Kundgebungen ausgehen, iſt 
der Deutſche Schulverein „Südmark“. In feinem Jahrbuche ift 
ſtets ein Artikel über die Minderheit abgedruckt, der erweiſt, wie 
genau alle unſere Aktionen, Preſſe- und ſonſtigen Kundgebungen 
verfolgt werden. Hierüber wurden vom Sekretariate des tſchechi⸗ 
ſchen Minoritätsrates ſtets polemiſche Artikel an die Minderheits- 
zeitſchriften geſendet. Im allgemeinen waren die deutſchen Kund⸗ 
gebungen in dieſem Jahre zum Teil gemäßigter als in früheren 
Jahren. Dies iſt aber nicht etwa darauf zurückzuführen, daß uns 
die Deutſchen jetzt günſtiger geſinnt wären, ſondern darauf, daß 
in Wien das Minderheiten⸗Sekretariat feinen Sitz hat, das darü⸗ 
ter wacht, daß übertriebene feindliche Kundgebungen der deutſchen 
Preſſe die Lage der deutſchen Minderheiten in fremden Staaten 
vor dem internationalen Forum und in der fremden Preſſe nicht 
erſchweren. , 

Die Verſuche, die Organiſationstätigkeit der tſchechiſchen 
Minderheiten in der öſterreichiſchen Provinz zu beleben, hatten 
leider bis jetzt kein großes Ergebnis. 

Die enge Nachbarſchaft der tſchechoſlowakiſchen Republik be— 
rechtigt zu der Hoffnung, daß nach Überwindung der Wirtſchafts⸗ 
kriſe der Zuſtrom aus der Heimat die tſchechiſche Minderheit in 
Oſterreich wieder ſtärken wird. Bis zu dieſem Zeitpunkte die Stel⸗ 
lungen ſicher zu behaupten und in den Vereinen, Schulen und 
allen Gruppen der Minderheit den kommenden freiwilligen Aus- 
wanderern aus der tſchechiſchen Heimat eine Zufluchtſtätte zu er— 
halten, wird für die nächſte Zeit vorerſt die Hauptaufgabe der 
Beſtrebungen der tſchechiſchen Minderheit in Oſterreich bilden.“ 


Wirtithaftliche Selbſthilfe. 


Bei einem vom Sudetendeutſchen Kredit-⸗Inſtitut in Wien 
durchgeführten Sprechabend hat der als Vortragender gewonnene 
landsmänniſche Wirtſchaftspolitiker bei der Behandlung der Frage 
„Kreditgenoſſenſchaft und Volkstum“ eine Fülle 
prächtiger Gedanken und wirtſchaftlicher Ausblicke entworfen. 


An Beiſpielen und an reichem ſtatiſtiſchen Material aus ver— 
ſchiedenen Staaten konnte der Vortragende zeigen, daß der ge⸗ 
noſſenſchaftliche Gedanke, der über den Parteien ſteht 
und eigentlich für jeden geſchaffen iſt, der guten Willens iſt, ſich 
ganz beſonders eignet, uns aus dem Chaos der Zeit herauszuführen. 
Was die Wirtſchaft durch die zerſtörende Wirkung des Weltkrieges 
verloren hat, konnten uns die vielbewunderten Finanzgenies, die 
aus dem Kredit immer wieder neuen Kredit ſchöpften und ſo der 
Inflation Tür und Tor öffneten, nicht wiedergeben. Ihre giganti- 
ſchen Gebäude brachen teils bei Beginn der Deflation zuſammen, 
teils wurden dieſe Rieſenkonzerne von der hereinbrechenden Wirt⸗ 
ſchaftskriſe geknickt, wie bei einem Sturme die überragenden Bäume 
zuerſt ſtürzen, während das Unterholz und der Mittelbeſtand wei- 
tergedeihen. Dieſes falſche Finanzſyſtem der Überſchätzung der 
Materie, das nur große Übergewinne im Auge hatte, verſchuldete 
das wirtſchaftliche Mißverhältnis bei den Juveſtitionen der Nach 
kriegszeit, wodurch heute ſo ungeheure Beträge feſtgelegt ſind. 

Was fehlgeleitet iſt und was wir verloren haben, kann nicht 
durch Hilfe von außen zurückgewonnen werden, ſondern müſſen 
wir uns aus eigener Kraft wieder aufbauen, wollen 
wir nicht abhängig werden und ſoll das, was wir ſchaffen, von 
Dauer ſein. Vor allem müſſen wir den Glauben an den Nächſten 
in der Wirtſchaft wiedergewinnen. Hier muß der genoſſenſchaftliche 
Gedanke der Selbſthilfe, der Selbſtverantwortung und Selbſtver— 
waltung eingreifen, wollen wir nicht das tägliche Brot und damit 
unſere Kultur verlieren. 

Die geiſtige Revolution, die der genoſſenſchaftliche Gedanke 


hervorruft, liegt vor allem in der Erkenntnis, daß ein Volk nur 
leben kann, wenn es in ſeinen wirtſchaftlichen Entſchließungen die 
zukünftige Generation im Auge hat. Es gibt keinen Gewinn und 
keine Bereicherung für die Gegenwart, ſondern wir müſſen un⸗ 
eigennützig zueinanderſtehen und mittels Zuſammenfaſſung des 
Kleinen auf genoſſenſchaftlicher Grundlage Schritt für Schritt 
wieder aufbauen und Reſerven für die Zukunft ſchaffen. Wenn die 
Inflation auf Koſten der Vergangenheit gelebt hat und die Defla⸗ 
tion auf Koſten der Zukunft lebt, ſo hat die genoſſenſchaftliche Be⸗ 
wegung die Aufgabe, die Kräfte der Gegenwart zu ſam⸗ 
meln, Überſchüſſe des einen unter ſachgemäßer Leitung dem an⸗ 
deren zugute kommen zu laſſen, das heißt, das Blut der Wirtſchaft, 
das Geld, wieder ins Fließen zu bringen. Dabei darf aber nicht 
das ſeelenloſe Kapital herrſchen, ſondern die Ethik der genoſ— 
ſenſchaftlichen Idee. Ohne Sittlichkeit in der Wirtſchaft 
und ohne die Grundſätze von Anſtändigkeit und Treue wird alles 
Wirtſchaften vergeblich bleiben. Das reine Kapital kennt nur das 
Jagen nach der Dividende, die Genoſſenſchaft aber bedeutet wechſel⸗ 
ſeitige Hilfe im Kampf um das Daſein, ſie belebt die Wirtſchaft, 
ſie will die Arbeit um der Arbeit willen geleiſtet haben, kurz, ſie 
verlangt vom Wirtſchaftenden Charakter. 

Ein genoſſenſchaftlich gut organiſiertes Volk ift in feiner Wirt- 
ſchaft kriſenfeſter (Vergleich der Genoſſenſchaftsſtatiſtik Deutſch⸗ 
lands und der Tſchechoſlowakei), denn die echte Genoſſenſchaft wur⸗ 
zelt, unabhängig vom ſog. großen Kapital, im Volke, worin ja die 
Kraft der genoſſenſchaftlichen Bewegung liegt. Weite Gebiete konn⸗ 
ten fi die Scholle ihrer Väter und ihr Volkstum nur durch genof- 
ſenſchaftlichen Zuſammenſchluß erhalten und auch in entfernteſten 
deutſchen Siedlungsgebieten kann dort, wo ſelbſtſtändige wirtſchaft⸗ 
liche Genoſſenſchaften vorhanden ſind, ein Behaupten und ein Fort- 
ſchritt, auch auf kulturellem Gebiete, ſeſtgeſtellt werden. Genoſſen⸗ 
ſchaftliche Aufbauarbeit iſt innerhalb der geſamten Wirtſchaft eines 
Volkes von größter Bedeutung, denn die Genoſſenſchaft ift die Er- 
zieherin zur Wirtſchaftlichkeit und hat wie das Familienoberhaupt 
auch an die Zukunft ſeiner Angehörigen zu denken. Die hohen 
Ideen der Selbſthilfe, der Selbſtverantwortung und Selbſtverwal⸗ 
tung müſſen auch in der Einzelwirtſchaft wieder erwachen. Zu 
viele gute Kräfte ſind der Wirtſchaft verloren gegangen und im 
öffentlichen Dienſt verbraucht worden. Man ließ ſich durch die 
Penſion verlocken, man wollte ein ruhiges, ſorgenloſes Leben, ſo 
daß es keine Kämpfer mehr gibt. Darin liegt auch ein Hauptübel 
der gegenwärtigen Kriſe. Nur der verdient ſich Freiheit und das 
Leben, der täglich ſie erobern muß. Um ihren Platz an der Sonne 
kämpfende Menſchen mit Selbſtbeherrſchung, die zur Über⸗ und 
Unterordnung erzogen ſind, werden ſich mit genoſſenſchaftlicher 
Hilfe leicht durchſetzen, ſich ſelbſt erhalten und nicht der Allgemein⸗ 
heit zur Laſt fallen. Solche Menſchen ſind die Fundamente der 
neuen Aufbauwirtſchaft, ſie werden den deutſchen Kaufmann und 
ſeinen königlichen Charakter wieder zur Geltung bringen. Die Zu⸗ 
kunft eines Volkes hängt nur zum geringſten Teile von Regierun⸗ 
gen und Parlamenten ab, vielmehr von dem Staatswillen und der 
wirtſchaftlichen Kraft ſeiner mittleren und unteren Schichten. Dieſe 
Wirtſchaftskraft des Volkes zu heben und zu verankern, iſt Aufgabe 
der Genoſſenſchaften. 

Als der Vortragende ſeine Ausführungen mit dem Wunſche 
ſchloß, das deutſche Volk möge in dieſem Sinne zuſammenſtehen, 
damit es als Charaktervolk unüberwindlich bleibt und ſeine Zu⸗ 
kunft durch ſeinen Willen zum Leben ſelbſt entſcheidet, wurde ihm 
mit ſtürmiſchem Beifall gedankt. 


Streiflichter. 


Die im Sudetendeutſch tum leider herrſchende 
politiſche Uneinigkeit und Zerfahrenheit, die jeden gemein⸗ 
ſamen Abweh willen, der jo dringend notwendig wäre, ver- 
miſſen läßt, findet nun auch in reichsdeutſchen Kreiſen eine 
berechtige Aburteilung. 
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So bringt die „Deutſche Zeitung“, Berlin, in 
ihrer Folge vom 3. Juni unter der Überſchrift „Sudeten- 
deutſche Tragödie“ einen Aufſatz über die politiſchen 
Verhältniſſe der Sudetendeutſchen, dem wir voll zuſtimmen 
müſſen. Dem leſenswerten Aufſatz entnehmen wir folgendes: 

„Solange die Sudetendeutſchen der tſchechoſlowakiſchen Republik 
angehören, ſolange währen die Klagen über die Zerriſſenheit 
ihrer nationalen Politik. Kreuz und quer gehen durch den 
fudetendeutfchen Volkskörper die Furchen der politiſchen und ſozialen 
Gegenſätze. — Deutſche Miniſter in der Prager Regierung und gleich⸗ 
zeitig ein Verfolgungsfeldzug gegen das Deutſchtum, 
der alles bisher Dageweſene in den Schatten ſtellt, das iſt unbegreif⸗ 
lich. Nicht mehr zu überbieten iſt aber, daß der Beſchluß des Immuni⸗ 
tätsausſchuſſes in Prag zur Auslieferung der ſudetendeutſchen Abge⸗ 
ordneten Schollich und Knirſch mit der ausdrücklichen Zuſtim⸗ 
mung (Stimmenthaltung Anm. d. Schr.) des Vertreters der Deutſchen 
Landwirtepartei zuſtande kam. Warum? Weil ſie auf Kundgebungen 
(in Deutſchland) über die Volksnot geſprochen hatten. Zu einer ſolchen 
Haltung vermochten ſich nicht einmal die deutſchen Sozialdemokraten 
in der Tſchechoſlowakei bereit zu finden, von denen man manches 
gewohnt ift. Reicht denn tatſächlich aller Druck nicht aus, alle Be⸗ 
drängnis, daß ſich die deutſchen Parteien in der Tſchechoſlowakei zu⸗ 
ſammenfinden auf dem Boden eines nationalpolitiſchen, kulturellen 
Programms? 

St ein Ausweg aus dieſem politiſchen Zer⸗ 
ſetzungsprozeß des Sudetendeutſchtums wirklich unmöglich? 
Natürlich weiß auch die ſudetendeutſche Oppoſition, daß ſich Politit 
nicht abwickeln läßt wie ein Konzertprogramm, daß es nicht ſo geht, 
einfach einige Punkte aufzuſtellen und dann auf deren Erfüllung zu 
beharren. Aber die Vorbedingungen zur nationalen 
Entwicklung des Sudetendeutſchtums müſſen doch erſt 
überhaupt einmal geſchaffen werden. Wenn die Sudetendeutſchen 
ernſtlich eine Neugeſtaltung der Verhältniſſe wollen, müſſen ſie eine 
übereinſtimmende Auffaſſung der deutſch⸗tſchechiſchen Frage als 
Grundlage für ihre nationalpolitiſche Einigkeit herſtellen. Es iſt ſonſt 
ſchlechterdings nicht denkbar, wie das Sudetendeutſchtum über den 
jetzigen Zuſtand der Zerklüftung und Ohnmacht bin⸗ 
wegkommen ſoll, der dieſes Durcheinander von Parteifanatikern, Klaſ⸗ 
ſenkämpfern und Beſſerwiſſern kennzeichnel. Bleibt das Sudeten⸗ 
deutſchtum in dieſem Zuſtand befangen und findet es nicht den Weg 
zur politiſchen Nation, ſo muß es bei der Art ſeiner Siedlung im 
Zeitraum einiger Generationen erliegen. Es ſteht die ganze Zu⸗ 
kunft der jahrhundertealten, ſudetendeutſchen Siedlung auf dem 
Spiele, deren Schickſal mit der Gründung des ſelbſtändigen, tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen Staates in einen neuen, entſcheidenden Abſchnitt getreten 
iſt. Allzu leicht wird dieſer Umſtand im Parteienſtreit und am parla⸗ 
mentariſchen Parkett vergeſſen — dieſer Umſtand, der eigentlich die 
Daſeinsfrage ſchlechthin iſt. 

Wer die Verluſte des Sudetendeutſchtums in den letzten Jahren 
nur einmal in einer ſtillen, ernſten Stunde überſchlägt, der kann 
ſich eine Vorſtellung davon machen, wie ſich das Bild geſtalten wird, 
wenn ſich das jetzige Syſtem der Prager Regierung noch einige Jahr⸗ 
zehnte hindurch auswirkt und das Sudetendeutſchtum nicht die poli⸗ 
tiſche Kraft aufbringt, ein anderes Verhältnis zu ſchaffen. Flam⸗ 
mend ſtehen über dem Zukunftstor des Sudeten⸗ 
deutſchtums die harten, mahnenden Worte: „Werde 
politiſch oder ſtirb!“ 

Und der „Dresdener Anzeiger“ ſchreibt am 
5. Juni in einem Aufſatz „Kampf um den deutſchen Arbeits⸗ 
platz“ u. a.: 

„Dieſen Angriffen, die zur Heranzüchtung eines national ge⸗ 
ſchlechtsloſen Halbtrommlertums führen müſſen, ſteht das Sudeten⸗ 
deutſchtum ſo wehrlos gegenüber wie allen vorhergegangenen 
wirtſchaftlichen Schlägen, wehrlos durch feine eigene Uneinig⸗ 
keit und durch das Fehlen einer einheitlichen politi- 
ſchen Willensbi 18 ung. Der Kampf gegen das Tſchechentum, 
das über den ganzen geſamten Staatsapparat verfügt und dieſen ziel⸗ 
bewußt zur Stärkung ſeiner eigenen Stellung einſetzt, muß natur⸗ 
gemäß mit größeren Rückſchlägen für die ſudetendeutſche Front enden. 
Nur die ſtraffe Zuſammenfaſſung aller deutſchen 
Volkskreiſe kann die Bildung einer einheitlichen 
Abwehrfront noch ermöglichen. Viele wertvolle 
Zeit iſt bereits verloren gegangen. Durch den Ein⸗ 
ſatz und die Opferbereitſchaft aller läßt ſich noch 
bieles nachholen, aber der Wille muß dazu da fein“ 

Machen ſolche — leider — ganz berechtigte Feſtſtellungen 
und Urteile keinen Eindruck auf die politiſchen Führer der 
Heimat? — — 

Das Wahlgericht hat in ſeiner Sitzung am 11. Juni 
beſchloſſen, das Mandat des auf die Lifte der deutſchen chrift- 


lichſozialen Partei gewählten Senators Dr. Wilhelm Medin⸗ 
ger nicht zu beglaubigen, weil er am Tage der Wahl, das iſt 
am 29. September 1929, wicht zehn Jahre langtſche— 
choſlowakiſcher Staatsbürger war, wie die Wahl— 
ordnung für den Senat es vorſchreibt, freilich erſt für die 
Wahlen nach 1928, denn für die Wahlen bis Ende 1928 galt 
die Bedingung der 10jährigen Staatsbürgerſchaft nicht. In 
der gleichen Sitzung wurde auch das Senatsmandat des be— 
kannten Dr. Pergler nicht beglaubigt mit der Begründung, 
daß feine tſchechoſlowakiſche Staatsbürgerſchaft nicht als er— 
wieſen zu betrachten iſt. 


Dr. Wilhelm Medinger, geboren in Wien, iſt formell 
erſt im Jahre 1920 tſchechoſlowakiſcher Staatsbürger gewor— 
den. Es fehlten ihm am Wahltage (27. Oktober 1929) noch 
einige Monate auf die 1Ojährige tſchechoſlowakiſche Staats— 
bürgerſchaft. Die Entſcheidung des Wahlgerichtshofes iſt alſo 
einwandfrei, wenn man lediglich den Buchſtaben des Ge— 
ſetzes gelten läßt. Und doch iſt hier in dieſem Falle das Geſetz 
zu einem Unrecht geworden; denn Sen. Medinger iſt ſeit 
30. Jahren in Böhmen anſäſſig, war ſeit 1908 Mitglied des 
böhmiſchen Landtages, im Kriege von 1915—1918 Bezirks⸗ 
hauptmann von Gablonz, optierte nach dem Friedensvertrage 
für die Tſchechoſlowakei, wurde 1920 in das Abgeordneten⸗ 
haus, 1925 und 1929 in den Senat gewählt, — er war alſo 
tatſächlich eigentlich längſt tſchechoſlowakiſcher Staatsbürger, 
wenn er auch erſt Ende 1920 von der Stadtgemeinde Gablonz 
den Heimatſchein ausgeſtellt erhielt; dabei bleibt freilich noch 
die Frage offen, ob nicht Dr. Medinger ſchon 1915 durch ſeine 
definitive Beſtellung als Bezirkshauptmann das Heimatsrecht 
in Gablonz erworben hatte und die verſpätete Ausſtellung des 
Heimatſcheines nicht auf einem Verſehen oder einem Verken— 
nen der Tatſachen beruht. 


Ob die Wahlkommiſſion im Jahre 1929 die angeblich 
nicht rechtzeitig erworbene Staatsbürgerſchaft überſah oder 
überſehen wollte, läßt ſich heute nicht mehr feſtſtellen. Jeden⸗ 
falls wurde erſt reichlich ſſpät nach den Wahlen des Jah⸗ 
res 1929 die Entdeckung gemacht, daß die Staatsbürgerſchafts⸗ 
dokumente Dr. Medingers nicht in Ordnung ſeien und daß 
Zweifel bezüglich der rechtlichen Zuläſſigkeit ſeines Senats: 
mandates beſtehen. Wenn der Fall jetzt zur Entſcheidung ge— 
ſtellt wurde, fo waren hierfür offenbar politiſche 
Gründe maßgebend. 


Dieſe politiſche Seite des Falles beleuchtet die „Sude— 
tendeutſche Tageszeitung“: 

„Hätte es ſich wirklich im Fall Medinger nur um die objektive 
Erfüllung der Beſtimmungen des Wahlgeſetzes gehandelt, ſo wäre 
Senator Medinger ſchon längſt erledigt geweſen. Daß er zu dem nach 
deſſen Beſtimmungen geforderten Termin noch nicht das tſchechoſlowa⸗ 
kiſche Staatsbürgerrecht beſaß, wußte jeder und hat gerade die 
Stkibrnypreſſe ſchon vor langer Zeit für Bekanntwerden dieſer Tat⸗ 
ſache Sorge getragen. Doch nichts geſchah. Jedem vernünftigen Men⸗ 
ſchen war es klar, daß doch das Fehlen einiger Monate Staatszuge⸗ 
hörigkeit im Rahmen eines ganzen Dezenniums nicht die Bedeutung 
beigemeſſen werden könnte, um ſolche einſchneidende Folgerungen 
daraus zu ziehen. Offenſichtlich hat aber Beneſch, dem dieſe Kam⸗ 
pagne gegen Medinger willkommen war, abgewartet und ſich vielleicht 
eingebildet, daß nun Medinger, nachdem dieſes Damoklesſchwert einer 
mehr als demokratiſchen Wahlordnung über ſeinem Haupte ſchwebte, 
auf einmal Schönkind ſpielen und aufhören werde, bei den verſchie⸗ 
denen internationalen Foren wie bisher die Wahr⸗ 
heit über die wirkliche Stellung des Sudeten⸗ 
deutſchtums in dieſem Staate auch den internationalen politiſchen 
Größen darzuſtellen, die die außenpolitiſche Propagandaabteilung des 
Herrn Dr. Beneſch ſo gerne und mit ſo viel Koſtenaufwand eines 
anderen zu belehren verſucht. In dieſer Erwartung nun hat ſich 
Dr. Beneſch gründlich getäuſcht. Senator Medingertrat nach 
wie vor in aller Welt für ſein Heimatvolk ein und 
kannte keine andere Hemmung als die bei unſeren Auslandsvertre⸗ 
tungen immer wieder zutage tretende, die Exiſtenz der deutſchen 
Regierungsparteien. Beneſch mußte alſo zu der überzeugung gelangen, 
daß cr es hier mit einem Unverbeſſerlichen zu tun hat, den auch die 


Gefahr des bevorſtehenden Mandatsentzuges nicht von der Erfüllung 
ſeiner einmal übernommenen Pflichten abhalten konnte. Sein Maß 
war darum voll.“ 


Das „Volk“ ſchreibt am 18. Juni: 

„Daß Dr. Medinger dem Buchſtaben des Geſetzes zum Opfer 
fallen mußte, iſt nicht von ungefähr. Dr. Medingers politiſche Stärke 
war ſein Intereſſe und feine Kenntniſſe in außenpoliti⸗ 
ſchen Fragen. Seine Verbindungen reichten nicht nur bis nach 
Genf, ſondern auch nach Paris, London, Waſhington. Mit nimmer⸗ 
müdem Fleiß und bewundernswerter Energie wußte er dieſe Ver⸗ 
bindungen zu vertiefen und auszubauen und für die ſudetendeutſche 
ee de zu nützen. Er war regelmäßiger Teilnehmer an den Kon⸗ 
greſſen der europäiſchen nationalen Minderheiten, er war Delegierter 
oder Gaſt auf den Kongreſſen der interparlamentariſchen Union, er 
war Beobachter und Gaſt bei der Völferbund- und anderen interna⸗ 
tionalen Tagungen. Durch dieſe Tätigkeit gewann er Kenntniſſe und 
Einſichten, erwarb er ſich einen überblick über die ſchwierigſten und 
heikelſten Probleme. Und auf Grund dieſer Verbindungen, Reiſen und 
Erfahrungen, die er als langjähriger Mitarbeiter und Beobachter im 
Inlande und als emſiger Sammler und gewiegter Kenner im Aus⸗ 
lande erworben hatte, konnte er ſich ein eigenes Urteil über die Wege 
und Entwicklungen unſerer Innen- und Außenpolitik bilden, das nicht 
immer mit den Anſichten und Zielen eines Mannes in Einklang 
zu bringen war — und dieſer Mann war niemand anderer, als der 
lſchechoſlowakiſche Außenminiſter Dr. Beneſch. Hart auf hart 
ſtießen oft die Auseinanderſetzungen dieſer zwei Politiker. Und Dr. 
Medinger wußte ſeinen Standpunkt unerſchrocken und unbeirrbar zu 
vertreten. Seiner geraden und 1 Sachlichkeit hielt die aalglatte 
Geſchmeidigkeit Beneſch' nicht ſtand. Die Kontroverſen auf parlamen⸗ 
tariſchem Boden fanden ihre Fortſetzung in der Preſſe. Kein Wun⸗ 
der, wenn Dr. Beneſch ſolchein Gegner unangenehm 
geworden war. Mußte Pergler gehen, warum ſollte nicht auch 
Dr. Medinger dem Buchſtaben des Geſetzes geopfert werden? Was 
ſchadet es, daß Dr. Medinger nun ſchon faſt 3 Jahre ſein Mandat 
ausübt und man ihn erſt jetzt zu Fall brachte?“ 


Die „Deutſche Preſſe“ ſtellt am 12. Juni feſt: 

„Das Ausland wird über das jüngſte Ereignis in der Innen⸗ 
politik der Tſchechoſlowakei den Kopf ſchütteln. Es iſt doch immerhin 
bezeichnend, daß man im Prager Parlament wohl den Korruptio⸗ 
niften Stribrny duldet, daß der in mancher Hinſicht nicht 
ganz einwandfreie Klofas Vizepräſident des Senates blei- 
ben darf, daß man aber einen Medinger aus dem Saal weiſt, weil 
e Das Ausland weiß, daß Senator Medinger der Sprecher der 
Deutſchen in der Tſchechoſlowakei iſt.“ 

Die kbſchechiſche Preſſe macht ſich den Fall ſehr leicht. Das 
ſozialdemokratiſche „Pravo Lidu“ freut ſich, „daß Dr. Medinger 
nicht mehr im Senate ſitzen wird, der ſein Mandat dazu mißbraucht 
(!) hat, die Republik zu ſchmähen“. „Narodni Stfed“ betont, 
Dr. Medinger ſei im Ausland immer ſcharf gegen die Republik auf⸗ 
getreten, angeblich mit Unrecht, da er für die Teilnahme an inter— 
nationalen Kongreſſen keine Legitimation gehabt habe. 


Gegen die ſudetendeutſche Jugend. 

Am 20. Juni hätte vor dem Prager Kreisſtrafgericht der erſte 
Prozeß in der „Volksſport“-Angelegenheit gegen Ing. Rudolf 
Haider und ſechs Mitangeklagte beginnen ſollen, wurde aber 
auf unbeſtimmte Zeit vertagt, weil die Verteidiger die Verhandlung 
vor einem Gericht außerhalb Böhmens forderten, worüber der 
Oberſte Gerichtshof entſcheiden mußte. Nach Ablehnung des An⸗ 
trages der Verteidiger ſoll nun der Prozeß am 7. Juli beginnen. 

Neben der Übertretung des Vereinsgeſetzes werden die 
Angeklagten des Vergehens und Verbrechens nach den Paragra⸗ 
phen 17 und 2 des berüchtigten Geſetzes zum Schutz der 
Republik beſchuldigt. Der „Volksſport“ und der „N. S.⸗Ju⸗ 


gendverband“ waren den Behörden als unpolitiſche Sport- und Er- 
ziehungsverbände gemeldet. Dadurch, daß ſich die Volksſportmit⸗ 
glieder an politiſchen Aufmärſchen und Kundgebungen der national- 
ſozialiſtiſchen Partei beteiligten, haben ſie ſich nach Anſicht der 
Behörden einer Überſchreitung ihrer genehmigten Satzungen ſchul⸗ 
dig gemacht. Schwerwiegender als dieſe Überſchreitungen des Ver- 
einsgeſetzes find die Verfolgungen nach dem Schutzge⸗ 
ſetz e. Ein Teil der Verhafteten iſt verdächtig, eine „geheime mili⸗ 
täriſche Organiſation“ gebildet zu haben und mit ähnlichen auslän⸗ 
diſchen Organiſationen in Beziehung geſtanden zu ſein. Auf dieſes 
Verbrechen gegen die Sicherheit der Republik ſetzt das Geſetz Stra- 
fen von 2 bis 5 Jahren. Ferner werden die Verhafteten beſchul⸗ 
digt, ſich gegen den § 17 des Schutzgeſetzes vergangen zu haben, 
d. h. Vereinigungen gegen die republikaniſche Verfaſſung gebildet 
zu haben. Auf dieſes Vergehen ſtehen Strafen von 6 Wochen bis 
2 Jahren Gefängnis. Wie weit der öffentliche Ankläger nachzu— 
weiſen imſtande iſt, daß die verbotenen und aufgelöſten Organiſa— 
tionen wirklich militäriſchen, geheimen und ſtaatsfeindlichen Cha⸗ 
rakter hatten, bezw. daß einzelne Mitglieder ſich gegen die beiden 
erwähnten Paragraphe vergangen haben, iſt natürlich ſeine Sache; 
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einanderreißen, was letzten Endes Ihnen zum 
Schaden ſein und uns zur Freiheit führen wird.“ 
Präſident Maſaryk empfiehlt Irredenta. 

In einer Unterredung mit dem Herausgeber der Wiener 
„Neuen Freien Preſſe“ kommt Maſaryk auch auf den Na— 
tionalſozialis mus, den er als „Hitlertum“ bezeichnet, zu 
ſprechen und meint, kein Menſch könne ſagen, was das „Hitlertum” 
eigentlich wolle. Ihm ſcheint das Treibende in dieſer Bewegung nur 
die Verärgerung ſich zurückgeſetzt fühlender Menſchen zu fein. Prä⸗ 
ſident Maſaryk will die Urſachen nicht ſehen, weil deren Feſtſtellung 
eine Anklage gegen die einſtigen und jetzigen Verbündeten der Tſche⸗ 
chei und gegen dieſe ſelbſt wäre. Dafür aber gibt er den Deutſchen 
als „Beſiegten“ die Lehre, ſich ſo zu benehmen, wie Frankreich nach 
1870. 

Abg. Krebs kennzeichnete in einer eindrucksvollen Parla⸗ 
mentsrede, in der er die Forderungen des Nationalſozialismus 
vertrat, dieſe — doch vorgetäuſchte — Uninformiertheit des Staats⸗ 
oberhauptes und deutete richtig deſſen Fingerzeig auf Frankreich 
nach 1870 dahin aus: „Was haben denn die Franzoſen damals 
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bei dem von ihnen beabſichtigten Zweck, durch die nun einſetzenden 
Prozeſſe den Widerſtandswillen des geſamten Sudetendeutſchtums 
zu brechen, beſtimmt damit zu rechnen, daß das tſchechiſche Gericht 
eine Verurteilung der Angeklagten in möglichſt hohem Ausmaße 
durchſetzen wird. 


Der Prozeß gegen den Rentmeiſter Müller und den 
Wanderlehrer Schwarz, der mit der Verurteilung des 
letzteren zu zwei Jahren Kerker endete, läßt den Ausgang der nun 
kommenden Prozeſſe nicht ungewiß erſcheinen. Im alten Oſter⸗ 
reich freilich waren die Tſchechen die ſchärfſten Gegner politiſcher 
Prozeſſe und beſonders Präſident Maſaryk hat mehr als ein— 
mal die politiſche Juſtiz Altöſterreichs ſchwer verurteilt und dem 
Staate jedes ſittliche und objektive Recht abgeſprochen, mit Aus⸗ 
nahmegeſetzen und Gerichtsurteilen gegen politiſche Anſchauungen 
vorzugehen. In ihrem von der Gnade der Entente entſtandenen 
Staate iſt die vielgerühmte Demokratie in jeder Beziehung nur 
graue Theorie, ihr Staat hat, wie ſelbſt ein tſchechiſcher Abgeord— 
neter erklärte, in einem Jahrzehut mehr politiſche Prozeſſe aufzu— 
weiſen als das alte Oſterreich⸗-Ungarn während der ganzen, mehr 
als ſechzigjährigen Regierung des Kaiſers Franz Joſef. 

Die kommenden Prozeſſe gegen die Organiſationen der natio- 
nalſozialiſtiſche Partei, gegen die „Adler und Falken“, gegen den 
„Jungſturm“, gegen Führer der „Grenzlandjugend“ und andere 
Jugendverbände find hochpolitiſche Prozeſſe, da ein Teil 
der jungen ſudetendeutſchen Generation auf der Anklagebank ſitzt, 
für die dieſe Prozeſſe eine ungeheure Bedeutung haben. Ihr Aus⸗ 
gang und Ergebnis werden ſich auf Jahrzehnte im Sudetendeutſch⸗ 
tum fühlbar machen und das deutſch⸗tſchechiſche Verhältnis heein- 
fluſſen, aber ſicher nicht zum Vorteil des Tſchechenſtaates. 


Die Auswirkung dieſer Prozeſſe für die Tſchechen hat 
unmittelbar nach Abſchluß des Schwarz- Prozeſſes Abg. Dr. Haſ⸗ 
ſold richtig dargelegt: „Sie haben ein Urteil nicht nur gegen 
einen Sudetendeutſchen gefällt, ſondern gegen jemanden, der jetzt 
erſt recht die Aufmerkſamkeit in Oſterreich und Deutſchland finden 
wird und das Urteil wird nicht nur hier gehört werden, ſondern 
im geſamten deutſchen Sprachgebiete, wo man ſich ſagen wird: Es 
muß doch alles wahr ſein, was dieſer Schwärmgeiſt erzählt hat und 
der beſte Beweis iſt, daß er gefaßt und, ohne mit der Wimper zu 
zucken, die Kerkerſtrafe angetreten hat. Und wenn noch viele nach— 
kommen, ſo unterſtützen nur Sie, was in dieſem Ausmaße wir gar 
nicht könnten: die Radikaliſierung der Jugend. Sie 
werden nur zu einem Geiſt beitragen, der nie zur 
Verſöhnung der Völker führen wird, ſondern zwi⸗ 
ſchen den Völkern neben den Toten des 4. März auch noch Ker⸗ 
kermauern aufrichten wird, die uns immer mehr aus 


Sie haben dieſes Denkmal jahrzehntelang mit einem ſchwarzen Tuch 
zum Zeichen der Trauer für das verlorene Elſaß bedeckt. Sie haben 
das geflügelte Wort geprägt: „Niemals davon reden — immer 
daran denken!“ Sie haben in der franzöſiſchen Kammer jahrelang 
nach 1871 noch die Vertreter von Elſaß und Lothringen ſitzen ge⸗ 
habt und damit die Irredenta offiziell auerkannt. Sie haben nach 
1871 zu rüſten begonnen und den neuen Krieg in einem Umfange 
vorbereitet — wie kaum jemals ein anderes Volk. Ein einziges 
Wort hat die geſamte Politik Frankreichs nach 1871 beherrſcht: 
„Revanche!“ 

Alſo das iſt das Vorbild, das uns der Präſident Maſaryk emp⸗ 
fiehlt. Das iſt ein Rat! Wir geſtehen, daß die Deutſchen da noch 
einiges nachzuholen hätten, denn ſie haben weder in Wien, noch in 
Berlin ein Standbild der verlorenen Provinzen, noch ſitzen ihre 
Vertreter im Reichstag oder im Wiener Nationalrat (Abg. Prof. 
Geyer ruft: „Höchſtens im Strafgefängnis zu Pankratz“), noch 
rüſtet das deutſche Volk zu einem neuen Krieg!“ (Die Rede des 
Abg. Krebs iſt unter dem Titel „Maſaryk und das Sude⸗ 
tendeutſchtum“ im NSP-Verlag in Auſſig, Kleine Wall⸗ 
ſtraße 12, erſchienen.) 

„Deutſche Erde“ — ſtaatsgefährlich. 

In Türmitz, einer urſprünglich rein deutſchen Stadt, die erſt 
allmählich durch das Eindringen tſchechiſcher Arbeiter und ſtaat⸗ 
licher Angeſtellter eine anſehnliche tſchechiſche Mehrheit erhalten 
hat, hatte vor drei Jahren ein deutſcher Eiſenbahner fein Töchter- 
chen durch den Tod verloren; ihm ließ er einen Grabſtein errichten, 
in deſſen Inſchrift als Schlußſatz die Worte „Ruhe ſanft in 
deutſcher Erde“ vorkamen. Über dieſe Worte ereiferte ſich 
kürzlich das „Ceſko ſlovo“, das Hauptblatt der tſchechiſchen Natio⸗ 
nalſozialiſten, und der Vater des Kindes bekam einige Tage ſpä⸗ 
ter von der politiſchen Bezirksbehörde in Auſſig 
einen Beſcheid, worin ihm unter Berufung auf $ 26 des Geſetzes 
zum Schutze der Republik die Entfernung dieſes Schluß⸗ 
ſatzes der Inſchrift aufgetragen wurde. — Es geht doch nichts über 
die vielgeprieſene „Gleichberechtigung“ und „Demokratie“ im 
Tſchechenſtaat! 

Ein Gegenſtück. 

Im Tſchechenſtaat werden deutſche Turner brutal über- 
fallen, wird die Tätigkeit deutſcher Turnvereine auf jede Weiſe ge⸗ 
hemmt, wird ein Vernichtungskampf gegen das geſamte Sudeten⸗ 
deutſchtum geführt — in Wien aber iſt es weſentlich anders: 
Tſchechiſche Blätter melden mit ſtolzer Befriedigung: „Am Pfingſt⸗ 
ſonntag fand in Wien eine Feier aus Anlaß des 20. Gründungs- 
tages des tſchechiſchen chriſtlichſozialen Turnvereines „Orel“ 
ftatt, zu welchem et aus der Tſchechoſlowake i über 4000 


Teilnehmer erſchienen waren. Die „Orels“ wurden von allen freu— 
dig legrüßt, die in Wien tſchechiſch ſprechen, ohne Unterſchied der 
politiſchen Zugehörigkeit, ſo daß ſich die Tagung zu einer großen 
nationalen Kundgebung () des Wiener tſchechiſchen Volkes geftal- 
tete. Der Umzug des „Orel“, der über 6000 Teilnehmer in der 
ſlawiſchen Nationaltracht (), hanakiſch, ſlowakiſch, ländlich und 
bürgerlich zählte, wurde in den Straßen des 10. Bezirkes, von 
allen Seiten durch tſchechiſche (!) Rufe, durch Lieder (!) und Jubel 
begrüßt.“ 

Enttäuſchte Patrioten. 

In der Oſternummer des „Ceſke Slovo“, des Blattes des 
Außenminiſters Dr. Beneſch, ſtimmt ein Leitaufſatz folgende Klagen 
an: „Wir verlieren den Glauben an uns. Wir ber- 
lieren ihn an uns als Einzelweſen, wir verlieren ihn an uns als 
Nation, wir verlieren ihn an uns als Staat. Wenn ſich einmal 
jemand mit den pſychologiſchen und fozialen Folgen des Krieges 
bei den verſchiedenen Völkern beſchäftigen wird, wird er vor einem 
Rätſel ſtehen, wenn er die Nachkriegsgeſchichte der Tſchechoſlowa⸗ 
kiſchen Republik ſtudieren wird. Er wird ein Volk ſehen, das das 
höchſte Ziel erreicht hat, er wird eine Wiedergeburt ſehen, der nicht 
ſobald etwas in der Geſchichte gleichkommt, er wird Dokumente 
haben über die maßloſe Begeiſterung der Umſturztage, über 
Schwüre, Gelöbniſſe, Brüderlichkeit und Gleichheit, aber er wird 
auch ſehen, wie nach bloß 13 Jahren, die in der Geſchichte eines 
Volkes nichts ſind, 

die Feſtſtimmung der Wiedergeburt und des 

Sieges ſich in die Häßlichkeit der Verzweif— 

lung verkehrt hat. 

Aus einem Volk, das in die neue Geſchichte mit einem Herzen voll 
Hoffnung und Glauben gegangen war, entſtand ein nicht mehr re⸗ 
ſigniertes, ſondern 

abgeſtumpftes Volk, ohne Schwung, ohne 

Freude und Auftrieb, ohne Glauben an eine 

beſſere Zukunft. 

Wenn wir uns mit den Magyaren, Öfterreichern und Deutſchen 
vergleichen, alſo mit Völkern, die eine Berechtigung zu düſterer 
Selbſtpeinigung hätten (), da ihnen die Niederlage im Kriege das 
Selbſtbewußtſein und das Land genommen hat, müſſen wir fürch⸗ 
ten, daß der Vergleich des ſeeliſchen Zuſtandes zu unſern Ungun⸗ 
ſten ausfiel. Obwohl durch den Krieg niedergedrückt, obwohl viel 
mehr als wir durch die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe betroffen, 
obwohl ohne Hoffnung auf eine Erneuerung ihrer alten Vormacht— 
ſtellung, haben ſie doch viel mehr Lebenskraft in ſich und trotzen 
den Widerwärtigkeiten der Zeit viel beſſer und ausgiebiger. Es iſt 
in ihnen etwas, das wir bewundern müſſen, es ſteckt in ihnen eine 
Energie, die durch nichts und von niemand erſchlagen werden 
kann, es iſt in ihnen eine Zähigkeit, um die wir ſie beneiden. 

Beißen wir in den ſauren Apfel der Selbſterkenntnis und 

ſagen wir gleich, daß in allen unſeren Nach— 

barnumuns herum mehr bildende Kraftſteckt. 
Sie glauben an ſich, glauben an den nationalen Gedanken und 
es gibt keinen Schickſalsſchlag, der ihnen dieſen Glauben an ſich 
ſelbſt nehmen könnte .... Wenn auch verſtümmelt, wenn auch ohn⸗ 
mächtig und ſchwach, wenn auch am Rande der Erſchöpfung, es iſt 
das doch ihr Staat, der magyariſche, der germaniſche Staatsge⸗ 
danke, für den ſie, wenn es nötig ſein ſollte, wieder alle gemein⸗ 
ſam in den Kampf ziehen werden und Hindenburg könnte ebenſo 
wie Wilhelm II. wieder ſagen: Ich kenne keine Parteien, kenne 
nur Deutſche. 

Ein ſolches Hochgefühl der Staatlichkeit fehlt uns bisher zum 
größten Teil. Deshalb fehlt uns auch der feſte und klare Stütz⸗ 
punkt in den Stunden der Trauer und des Unglücks. Es fehlt 
uns der Glaube an den Staat und daher auch der 
Glaube an uns ſelbſt, an die eigene Kraft, an die 
eigene Zukunft.“ 


Warum Wiener Möbel? 


Die Wiener Möbelkunſt iſt ſeit 
Jahrhunderten an führender 
Stelle. 


Wiener Möbel⸗Modelle ſind 
durch vornehmen Geſchmack und 
bochentwickelten Kunſtſinn 
ausgezeichnet. 
Möbel aus den guten Wiener 
Werkſtätten ſind Qualitätsarbeit 
in feinſter Ausführung. 


Wiener Möbel 


mit allen ihren Vorzügen finden 
Sie in großer Auswahl im 


Möbellager der 


A. G. Vereinigter 
Wiener Tischlermeister 


Wien, VI., Capistrang. 10 (bei Marlahliferstr. 31) 


Wir beraten Sie fachmännisch! 

Wir bedienen Sie gewissenhaft und reell! 

Wir gewähren weitestgehende Zahlungserleichterungen. 

Wir erwerben uns das Vertrauen unserer Kunden, denn 
wir begnügen uns nicht damit, bloß Möbel zu verkaufen 
— und dann erledigt —, nein, wir bürgen jedem Käufer 
für die soliden Erzeugnisse unserer Tischlermeister, 
ganz gleich, ob es sich um einiache oder Luxusmöbel 
handelt. 

Wir führen keine minderwertige ausländische Kommerz- 
ware, wir fördern die heimische Produktion und ver- 
kaufen nur die guten weltberühmten Wiener Möbel. 


Möbel aus unserem Lager werden 
Ihnen zeitlebens Freude bereiten! 


Fünfunddreißig heimiſche Mundartdichter 
find in dem vor kurzer Zeit erſchienenen Buche „Grapp und Arbeſn“ 
mit vortrefflichen Arbeiten zu Worte gekommen. Der Heimat- 
kundler, Schriftleiter Erwin Weiſer, hat hiemit eine Sam- 
melarbeit geſchaffen, die von großer Liebe zum heimiſchen Weſen, 
zur Heimat und zur Volkstümlichkeit in prächtiger Weiſe ſpricht. 
Die Schleſiſche Verlagsanſtalt W. Krommer, 
Freudenthal, hat in dieſem Buche eine wahrhaft ſchöne Jubel— 
ausgabe anläßlich ihres Fünfjahrzehnte-Beſtandes herausgegeben. 
Daß dieſe Neuerſcheinung, welche im Ganzleinenbande 24 tſch. K. 
und geheftet nur 18 tſch. K. koſtet, überall ihre Freunde finden 
wird, durfte wohl angenommen werden. Zu Dutzenden flattern 
aus aller Welt Briefe mit anerkennendem Lobe für dieſes Heimat⸗ 
buch zur Verlagsanſtalt. Erhältlich iſt dieſes einzigartige, höchſt 
empfehlenswerte Sammelwerk in allen Buchhandlungen oder kurz— 
weg bei der Schleſiſchen Verlagsanſtalt W. Krommer, Freudenthal. 
Am 20. Mai waren es fünf Jahre, ſeit der nationalſozialiſti⸗ 
ſche Abgeordnete Joſef Patzel in der Vollkraft ſeines Lebens 
ſtarb; aus dieſem Anlaß fand am Hirſchberger Friedhof eine 
Trauerkundgebung ſtatt. 


„Das Verhalten der Entente⸗Staaten in den die Kriegsſchul⸗ 
den und die Reparationen betreffenden Fragen ſchließt einen drei⸗ 
fachen Betrug in ſich. In erſter Linie wurden wir bezüglich der 
Zwecke, denen unſere großen Anleihen zugeführt werden ſollten, 
betrogen. Zweitens hat die Entente den Verſuch gemacht, ſich der 
Zahlung dieſer Schulden zu entziehen, die urſprünglich auf Grund 
eines moraliſchen Betruges aufgenommen wurden. Schließlich 
hat ſie große Summen von Deutſchland eingezogen, die auf 
dem Boden einer durch und durch betrügeriſchen und unhaltbaren 
Kriegsſchuldklauſel im Verſailler Vertrage erhoben wurden.“ 

Harry Elmers Barnes. 
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Das böſe Gewiſſen der Tſchechen. 


Mit der knalligen Überſchrift „Velezrade“ (Hochverrat) erſchien 
im tſchechiſchen „Poledni liſt“ (Stribrny ein Leitartikel, der eine 
Kritik eines „Wehrpolitiſchen Abendes“ der Berli- 
ner Sudetendeutſchen ſein ſoll, in Wirklichkeit aber ein 
Produkt des böſen Gewiſſens iſt, das die Tſchechen peinigt. Der 
Sudetendeutſche Heimatbund hatte ſeine Berliner Mitglieder und 
Freunde zu einem Aufklärungsabend aufgerufen, bei welchem ein 
ſehr eindringlicher Vortrag „Der tſchechiſche Militarismus — eine 
Bedrohung des europäiſchen Friedens“ gehalten wurde; anſchlie⸗ 
ßend wurden ſehr überzeugende Lichtbilder zum „Abrüftungs“- 
problem und ein Film „Aus dem Leben des deutſchen Reichshee— 
res“ gezeigt, der ſo recht bewies, wie wehrlos das Reich Frank— 
reich und ſeinen Vaſallenſtaaten gegenüber iſt. Was ſchreibt nun 
das edle Stribrnyblatt? Es faſelt von „planmäßigen Heben unfe- 
rer Deutſchen gegen die Tſcheſchoſlowakei“ und vergießt Krokodils— 
tränen der Schamröte über die Anweſenheit „jo vieler bedeuten⸗ 
der reichsdeutſcher Perſönlichkeiten“. Der Vortrag ſei der „Gipfel 
des Tadels und Schmutzes geweſen, der über die Tſchechei ansge- 
ſchüttet worden ſei“. Und Herr Beneſch und Kramarſch hätten ſich 
die Sache anſehen ſollen, um feſtzuſtellen, wie die Sudetendeut— 
ſchen über die Tſchechoſlowakei dächten. In der Sache ſelbſt konnte 
das tſchechiſche Hetzblatt nicht beſtreiten, daß die Tſchechei ſich eine 
Aufrüſtung leiſtet, die tatſächlich den Frieden auf das Ernſteſte 
bedroht, daß die tſchechiſche Rüſtungsinduſtrie die halbe Welt und 
nicht zuletzt den eigenen Tſchechenſtaat mit den modernſten Waf- 
fen verſorgt, daß aber andererſeits Deutſchland ehrlich und reit- 
los abgerüſtet hat, daß es keine Flugzeuge, keine Tanks, 
keine ſchwere Artillerie haben darf, daß die 100.000 Mann 
Reichswehr kaum genügen, um innere Unruhen niederzuhalten. 
Um alle dieſe erſchütternden Tatſachen der deutſchen Wehrloſigkeit 
geht der „Poledni liſt“ ſchamhaft herum, wie die Katze um den 
heißen Brei, er ſpielt die beleidigte, ahnungsloſe Unſchuld, hetzt 
aber dafür auf den „Sudetendeutſchen Heimatbund“ den tichechi- 
ſchen Staatsanwalt! So hat der ſehr anerkennenswerte Aufklä⸗ 
rungsabend der Berliner Sudetendeutſchen ins Schwarze getrof- 
fen: er hat kei ausgezeichnetem Beſuch die Aufmerkſamkeit breite- 
ſter reichsdeutſcher Kreiſe auf den tſchechiſchen Vaſallen Frank⸗ 
reichs gelenkt, der getroffen aufgeſchrien hat! Es iſt Vorſorge ge— 
troffen worden, daß dieſe erfolgreich begonnene Aufklärungsarbeit 
fortgeſetzt wird, und zwar trotz der Hetze und Drohungen der tſche— 
chiſchen Boulevardpreſſe! F. Graas. 


Böhmerwald. 


Tſchechiſche Blätter veröffentlichen Berichte über die Tätigkeit 
des Tſchechiſierungsvereines für den Böhmerwald, 
deſſen Schutzherr bekanntlich der Prager Primator Dr. Baxa iſt. 
Die Böhmerwald⸗Jednota verfügt über ein Vermögen von 2.7 Milli⸗ 
onen Kronen und die Geſamteinnahmen betrugen im letzten Jahre 
rund anderthalb Millionen Kronen. Die Zahl der Mitglieder iſt von 
14.000 im Jahre 1885 auf 65.000 im Jahre 1932 angewachſen. Die 
Zahl der Zweigvereine beträgt 874. Das Gebiet, in dem die Jed⸗ 
nota ihre Tſchechiſierungstätigkeit entfaltet, erſtreckt ſich von 
Deutſchbrod bis in den nördlichen Böhmerwald. Mit 
beſonderer Genugtuung wird das Anſteigen der Kinderzahl in den 
tſchechiſchen Minderheitsſchulen dieſes Gebietes verzeichnet. Gegen⸗ 
über dem Jahre 1924 mit 137 Volks⸗, 15 Bürgerſchulen und 10.372 
Kindern betrug die Zahl der tſchechiſchen Minderheitsvolksſchulen im 
deutſchen Gebiete Südböhmens im Jahre 1932 269, die der Bürger⸗ 


ſchulen 44. Die Schulen wurden von 15.466 Kindern beſucht. Außer⸗ 
dem wurden in 163 Kindergärten 3743 Kinder gezählt. — Im 
„Statiſticky obzor“ veröffentlicht Dozent Dr. Bohaß eine Unterſu⸗ 
chung über die Berufsſchichtung der Bewohner des 
Böbmerwaldes, wobei er zu dem Schluſſe gelangt, daß im letz 
ten Jahrzehnt ein Rückgang der in der Landwirtſchaft beſchäftigten 
Bevölkerung eingetreten iſt, während die in der Induſtrie tätige 
Bevölkerung eine Zunahme um 6.6 v. H. aufweiſt. Für die Unter⸗ 
ſuchung wurden die Ergebniſſe der Volkszählung vom Jahre 1930 
den Ergebniſſen der Volkszählung aus dem Jahre 1921 gegenüber⸗ 
geſtellt, und zwar aus 12 Gerichtsbezirken. Trotz eines ſtarken Ge- 
burtenüberſchuſſes leidet dieſe Gegend unter einer Bebölkerungsab⸗ 
nahme, die hauptſächlich auf Abwanderung zurückzuführen iſt. Die 
von dieſer Statiſtik erfaßten Gebiete zählten im Jahre 1921 
220.107 Einwohner, gegenüber 217.182 im Jahre 1930, was einer Ab- 
nahme um 1.33 v. H. entſpricht. Der größte Rückgang iſt dabei in 
den öſtlichen Gebieten feſtzuſtellen, z. B. in Graben und Ka p⸗ 
fiß (10, bzw. 7.6 v. H.), während die weſtlicher gelegenen Bezirke 
einen Rückgang von durchſchnittlich 5 v. H. aufweiſen. Bei der Volks⸗ 
zählung vom Jahre 1921 waren 60 v. H. der Bevölkerung in der 
Land- und Forſtwirtſchaft beſchäftigt, demgegenüber weiſt die Volks⸗ 
zählung des Jahres 1930 einen Rückgang dieſer Beſchäftigungskate⸗ 
gorie von 12.5 v. H. auf. — Eine eindrucksvolle Kundgebung der 
Deutſchen des Böhmerwaldes war die am 11. und 12. Juni durch⸗ 
geführte 75⸗Jahrfeier des Deutſchen Männergeſangvereines in 
Krum mau. — Die Ortsgruppe Sonnberg bei Graben des 
Deutſchen Kulturverbandes beſchloß, zur Ehrung des Heimatdichters 
Gangl im Einvernehmen mit der Gemeindevertretung einen Joſef 
Gangl⸗Park zu errichten. — Zum Bürgermeiſter von Bergrei⸗ 
chenſtein wurde mit allen deutſchen Stimmen Landwirt Borofka 
gewählt. 


Deutſchböhmen. 


Am 9. und 10. Juli ſollten in Eger und Reichenberg 
„Völkiſche Tage“ der deutſchen Nationalſozialiſten ſtattfinden; in 
Eger wurden alle geplanten Veranſtaltungen bis auf das Tanzkränz⸗ 
chen verboten. — Auf Grund der Ergebniſſe der letzten Gemeinde⸗ 
wahlen können Rückſchlüſſe auf die Mehrheitsverhältniſſe in den 
Gemeinden gezogen werden. Von den 8427 Gemeinden in Böhmen 
weiſen auf Grund dieſer Feſtſtellungen 5803 oder 68.86 v. H. eine 
tſchechiſche Mehrheit auf, während in 2623 Gemeinden, d. ſ. 31.31 v. H. 
eine deutſche Mehrheit vorhanden iſt. In Mähren⸗Schleſien 
beſitzen von 3327 Gemeinden 2541 oder 76.2 v. H. eine tſchechiſche, 
737 oder 22.16 v. H. eine deutſche, 46 oder 1.3 v. H. eine polniſche 
Mehrheit. — Die Bezirksbehörde in Eger hat der Stadtgemeinde 
aufgetragen, die ſteinerne Bis marck-Büſte von der Ausſichts⸗ 
warte auf dem Grünberg zu entfernen, und zwar, wie Nar. Politika 
mitteilt, weil Bismarck ein Feind des tſchechoſl. Staates war. När. Po⸗ 
litika ſcheint nicht zu wiſſen, daß es zu Bismarcks Zeiten noch keinen 
tſchſl. Staat gegeben hat und daß es die Tſchechen Bismarck zu ver⸗ 
danken haben, daß Böhmen im Jahre 1866 keine preußiſche Provinz 
geworden iſt. — Im Verlauf von Ausgrabungen auf der Egerer 
Kaiſerburg, die bereits zur Freilegung eines Zimmers in dem 
an die Kaiſerpfalz angebauten Burgvogteihaus geführt haben, wo 
die Wallenſteinſchen Offiziere ermordet worden ſind, hat man auch 
Grabungen veranſtaltet, um Beweiſe für die Anſicht einiger Fachge⸗ 
lehrter zu erbringen, daß ſchon vor der Staufenburg ein größerer 
Palaſt der Vohburger beſtanden habe. Bei dieſen Grabungen wurden 
die Fundamente eines Rundbaues bloßgelegt und Schichten ange⸗ 
ſchnitten, die eine Beſiedlung in vorgeſchichtlicher Zeit nachweiſen. 
Aus Scherben und einem Beſtandteil eines Fiſchnetzes wird geſchloſ⸗ 
ſen, daß es ſich um ſogenannte Wohngruben handelt, die in der Zeit 
von 1500 bis 2000 vor Chriſti angelegt worden ſind. — Die Saazer 
Tſchechen hatten für den 12. Juni einen Legionär tag einberufen, 
bei dem auch ein Feſtzug durchgeführt wurde. Dieſer Feſtzug hatte, 
da alle Tſchechen teilnahmen, keine Zuſchauer, denn die deutſchen 
Einwohner der Stadt hatten, einer ausgegebenen Weiſung folgend, 
nachmittags die Stadt verlaſſen, ſo daß die Straßen und Gaſſen der 
Stadt menſchenleer waren, während in allen Wohnungen die Vor⸗ 
hänge der Fenſter zum Zeichen des Proteſtes herabgelaſſen worden 
waren. — In Gödeſin bei Pomeis! wurde die deutſche Schule, 
die die Gemeinde unter den größten Opfern erbaute, enteignet, darin 
die tſchechiſche Schule untergebracht und die deutſchen Kinder müſſen 
nun den ganz ſchlechten, einſtündigen Marſch nach Pomeisl gehen, 
um die deutſche Schule beſuchen zu können. — Als Tag der Ent⸗ 
hüllung des für Aſch geplanten Goethe-Denkmales wurde 
endgültig der 28. Auguſt (Goethes Geburtstag), feſtgeſetzt. Das 
Denkmal kommt nach den Entwürfen des Prof. Johannes Watzal 
(Teplitz) auf dem Aſcher Marktplatze zur Aufſtellung, der durch die 
Niederlegung eines fünf umfangreiche Gebäude umfaſſenden Häu⸗ 
ſerblockes nahezu ums Doppelte vergrößert wird. Aus Bevölkerungs⸗ 
kreiſen wurden für das Denkmal bisher 50.000 tſch. K. geſpendet, 
da es als ein Feſtgeſchenk der Bewohnerſchaft an die Stadt gedacht 
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iſt, die ebenfalls im Auguſt das 60. Jahr ſeit ihrer Stadtwerdung 
vollendet. Für die den durch freiwillige Zuwendungen aufgebrachten 
Betrag überſteigenden Koſten kommt die Stadtgemeinde ſelbſt auf. 
Das Denkmal wird Goethe überlebensgroß darſtellen, einen Kriſtal 
in der Hand, den er ſinnend betrachtet. — Das furchtbare Schickſal, 
welches die Gemeinde Rothan und die Arbeiterſchaft dieſer Stadt 
und des ganzen Gebietes getroffen hat, droht auch der Gemeinde und 
der Bevölkerung von Neſto mitz bei Auſſig. Dort ſoll nämlich die 
über 40 Jahre beſtehende Zuckerraffinerie, ein in der ganzen Welt 
bekanntes Unternehmen, eingeſtellt werden. Von der Stillegung der 
Fabrik würden nicht weniger als 1500 Perſonen (Erwerbsloſe ſamt 
Familienmitgliedern) betroffen werden, das ſind beinahe 50 v. H. 
der Gemeindebevölkerung. Durch die Stillegung würden 500 Arbeiter 
und Angeſtellte direkt entlaſſen werden und wenn auch die Leitung 
der Neſtomitzer Zuckerraffinerie eine gewiſſe Summe für die Ab⸗ 
fertigung der erwerbslos gewordenen Perſonen zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt hat, ſo kommt dieſe Hilfe nur für eine kurze Dauer in Be⸗ 
tracht. — In Böhmen waren 1930 in den Bezirken mit tſchechi⸗ 
ſcher Mehrheit 38.791 Ausländer anſäſſig, in den vorwiegend 
deutſchen Bezirken 52.385. In Böhmen hat ſeit 1921 die Zahl der 
Ausländer abgenommen, beſonders im Böhmerwald, wo der 
Abgang 12.8 v. H. beträgt. Dieſe Erſcheinung iſt damit zu erklären, 
daß viele ehemals öſterreichiſche Staatsbürger die tſchechoſlowakiſche 
Staatsbürgerſchaft erworben haben. Die meiſten Ausländer leben in 
Weſt⸗ und Nordweſtböhmen. Im Bezirk Eger wurden 6.8 v. H. ge⸗ 
zählt, in Aſch 6.5 b. H., Tetſchen 4.8 b. H., Katharinaberg 4.7 v. H., 
Töplitz 4.3 b. H., Auſſig 3.9 v. H. und Karlsbad 3.1 v. H. Seit der 
vorletzten Volkszählung haben die Ausländer beſonders im Bezirk 
Gablonz, Leipa und in Prag zugenommen. In Prag leben 
20.982 Ausländer, darunter 5400 Ruſſen, 3900 Polen, 3800 Sſter⸗ 
reicher und 2050 Reichsdeutſche. 


Ergebniſſe von Gemeindewahlen: In Kaaden erhielten die 
Nationalſozialiſten 1380 Stimmen, 11 Mandate (6), Kommuniſten 
1203/0 (11), Sozialdemokraten 130/ (1), Deutſche Nationalpartei 
673/6 (8, Bund der Landwirte 132/ (2), Gewerbepartei 264/2 (0), 
Chriſtlichſoziale 605/ (6), Deutſche Arbeits⸗ und Wirtſchaftsgemein⸗ 
ſchaft 120/ (1), Vereinigte tſchechiſche Parteien 294% (1). — In 
Sandau bei Eger: die Deutſchen Nationalſozialiſten 4 Mandate 
(0), die Gewerbepartei 3 Mand. (4 M.), Chriſtlichſ. Volkspartei 4 M. 
(4 Mand.), Deutſche Soziald. 4 M. (3 M.), Kommuniſten 1 M. (0), 
Bund der Landwirte 4 M. (St. 3 Mand.), Unpol. Wahlgruppe 3 M. 
(2 Mand.), Tſchechiſche Partei 47 St. 1 M. (bei der letzten Wahl er⸗ 
zielte eine Liſte der vereinigten Staatsangeſtellten, eine verkappte 
Tſchechenliſte, 80 St. und 2 M.). 


Bürgermeiſterwahlen: Kr eibitz: Bürgermeiſter wurde Joſef 
Baſler (deutſche Nationalpartei), Stellvertreter Anton Simmchen 
(Nationalſozialiſt) und Johann Erben (Gewerbepartei). — Lobo⸗ 
ſitz: Bürgermeiſter wurde Schuldirektor Fritz Klinger (deutſche bür⸗ 
gerliche Partei), Stellvertreter der deutſche Nationalſozialiſt Köhler 
und ein Tſcheche. — Elbogen: An Stelle des Herrn Wilhelm 
Schmelzer, der aus Geſundheitsrückſichten feine Würde niedergelegt 
hatte, wurde Profeſſor Ing. Rudolf Pfohl (d. Nat.⸗Part.) zum Bür⸗ 
germeiſter, als erſter Stellvertreter J. Hochberger (Gew.⸗Partei) und 
als zweiter Stellvertreter A. Tſchinkel (Nat.⸗Soz.) gewählt. — In 
Kaaden wurde mit den Stimmen der Nationalſozialiſten und 
Deutſchnationalen der Nationalſozialiſt Drexler zum Bürgermeiſter, 
zum erſten Bürgermeiſterſtellvertreter der bisherige Bürgermeiſter 
Hergl (dtfch. Nat.⸗P.) gewählt, während die Kommuniſten den zwei⸗ 
ten Bürgermeiſterſtellvertreter wählten. 

Bei 47 Bezirksanſtalten Nordböhmens iſt die Gefamtzahl 
der angemeldeten Arbeitsloſen im Laufe des Monates Juni 
von 146.468 auf 127.467, alſo um 19.001, d. h. um 12.9 v. H. ge⸗ 
ſunken, ſodaß der Rückgang in Nordböhmen geringer iſt als im gan⸗ 
zen Lande, wo es ſich um einen Rückgang von 14.3 v. H. handelt (im 
Staate 12.8 v. H.). In 11 politiſchen Bezirken von den 25 des nord⸗ 
böhmiſchen Sprengels waren noch immer mehr als 5000 gänzlich 
Arbeitsloſe angemeldet (Gablonz a. N. 15.814, Tetſchen 
10.676, Reichenberg 9831, Teplitz⸗Schönau 9.565, B. 
Leipa 8.967, Brüx 7.823, Komotau 7.730, Friedland 
7.485, Auſſig a. E. 7.455, Rumburg 5.632 und Dux 5.585). 
— Am 25. Juni waren 100 Jahre verfloſſen, da der große Gelehrte 
und Bahnbrecher auf techniſchem Gebiete, der Begründer der tech⸗ 
niſchen Wiſſenſchaften, Franz Joſef Ritter von Gerſtner, ein 
Kind der Stadt Komo tau, in Mladejow bei Jitſchin feine Augen 
ſchloß. Seine Vaterſtadt Komotau, in der er am damaligen Jeſuiten⸗ 
gymnaſium ſeine erſte Ausbildung genoß, hat ſchon vor vielen Jahren 
das Andenken an den großen Sohn der Heimat durch die Benennung 
der Gaſſe, in der das Geburtshaus Gerſtners ſtand, nach ſeinem 
Namen und durch Anbringung einer Erinnerungstafel an dieſem 
Geburtshauſe feſtgehalten. Nun aber war es erſt möglich, die ſterb⸗ 
lichen Überreſte des großen Heimatſohnes heimzuholen und den 
großen Gelehrten durch Errichtung eines Monumental⸗ 


denkmals würdig zu ehren. Damit ehrte die Heimatſtadt nicht 
nur ihren großen Sohn, ſondern in der Form, wie ſie es tat, auch 
ſich ſelbſt. Im Rahmen der Tagung des Hauptvereines der deutſchen 
Ingenieure in der Tſchechoſlowakei, die in Komotau ſtattfand, fanden 
auch die großen Ehrungen für den Bahnbrecher der techni⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften ihren rechten Platz. Die Anteilnahme 
des In⸗ und Auslandes an der Feier gab dieſer eine ganz beſon⸗ 
dere, wohl für das Geſamtdeutſchtum geltende Bedeutung. Am 
25. Juni — alſo am 100. Todestage — wurde auf dem Komotauer 
Friedhofe das von der Stadtgemeinde Komotau geſtiftete und in 
würdigſter Weiſe errichtete Ehrengrab, in das nun die ſterb⸗ 
lichen Überreſte Gerſtners nach feiner Überführung von Mladejow 
nach Komotau gebettet worden waren, kirchlich feierlich eingeſegnet, 
am 26. Juni wurde das Denkmal feierlichſt enthüllt. — Auch die 
„Völkiſchen Tage“ von Reichenberg und Mähriſch⸗Schön⸗ 
berg wurden verboten. 


Sudetenland. 


In Olmütz wurde wiederum Fabrikant Dr. Rudolf Salinger 
(deutſche Wahlgemeinſchaft) zweiter Bürgermeiſterſtellvertreter; dem 
Stadtrat gehören 4 deutſche und 11 Tſchechen an. — Tſchechiſchen 
Berichten zufolge wurden im Jahr 1921 im Bezirk Sternberg 
mit einer Geſamtbevölkerung von 57.721 Einwohnern 16.942 Tſchechen 
gezählt, was einem Hundertſatz von 29.28 entſpricht. Bis zum Jahre 
1931 hat die tſchechiſche Bevölkerung um 1232 zu⸗, die deutſche um 
850 Seelen abgenommen, ſo daß das Drittel tſchechiſche Bevölkerung 
im Bezirk erreicht wurde. Von den 72 Gemeinden des Bezirkes ſind 
17 rein tſchechiſch. Im Bezirk arbeiten 34 Gruppen der Narodnj jed- 
nota mit zuſammen 3000 Mitgliedern. An tſchechiſchen Schulen gibt 
es zwei Bürgerſchulen, 18 Volksſchulen, 2 Fortbildungsſchulen und 
14 Kindergärten. In 20 verdeutſchten Gemeinden konnten 47 tſche⸗ 
chiſche Gemeinderatsmandate erworben werden. — Das dem Deutſch⸗ 
orden enteignete Forſtgut Lobnig iſt auf dem Umweg über die 
tſchechiſche Wäldergenoſſenſchaft in den Beſitz des Prager Induſtriel⸗ 
len Hartmann übergegangen. — In Mähr.⸗Trübau ſtarb im 
79. Lebensjahre der ehemalige Freiſaſſenhofbeſitzer und mähriſche 
Landtagsabgeordnete Joſef Zoffl. Er gehörte den nationalen Kreiſen 
der Bauernſchaft an und ſpielte vor rund 30 Jahren im Schönhengſt⸗ 
gau eine große Rolle im öffentlichen Leben. — In Jägerndorf 
wurden der bisherige Bürgermeiſter Richard Andratſchke (National⸗ 
partei) und die bisherigen Stellvertreter Joſef Ulrich (Sozialdemo⸗ 
krat) und Adolf Pietranek (Nationalſozialiſt) wiedergewählt. — Bei 
den Gemeindewahlen in Wigſtadtl errangen die Nationalſozia⸗ 
liſten 3 Mandate (3), Nationalpartei 3 (3), Sozialdemokraten 12 
(12), Chriſtlichſoziale 6 (6), Kommuniſten 0 (1), Tſchechen 1 (1), 
Deutſche Wahlgemeinſchaft 5 Mandate. — Am 12. Juni fanden in 
einigen Gemeinden des Hultſchiner Ländchens die Wahlen 
ſtatt. In Sandau ging die deutſche Mehrheit verloren, indem die 
Tſchechen ihre Mandatsanzahl von 8 auf 16 erhöhen konnten, während 
die Deutſchen von 16 auf 8 Mandate zurückgingen. — In Sche⸗ 
pankowitz erhielten die Deutſchen 18 Mandate (früher 17), die 
Tſchechen 12 Mandate (früher 7). Die Mandatszahl iſt in dieſer Ge⸗ 
meinde von 24 auf 30 erhöht worden. — In Marquartowitz 
erhielten die Deutſchen 6 Mandate (früher 7), die Tſchechen 12 Man⸗ 
date (früher 11). In Darkowitz, wo ſämtliche Mandate die Tſche⸗ 
chen innehatten, wurden 18 ſtatt 15 Mandate beſetzt, wobei es den 
Deutſchen zum erſtenmal gelang, 1 Mandat zu erobern. Die Tſche⸗ 
chen beſetzten 17 Mandate. Im allgemeinen iſt der Wahlausgang in 
den Hultſchiner Gemeinden, vom deutſchen Standpunkt aus geſehen, 
zufriedenſtellend. Überraſchend iſt der Wahlausgang in Sandau, der 
wohl beſtimmte Urſachen haben dürfte. — Da im Hultſchiner 
Ländchen keine deutſchen Schulen errichtet werden, ſind 
800 deutſche Kinder aus Hultſchin genötigt, die Troppauer 
deutſchen Schulen zu beſuchen. Nun wurden 50 deutſche Wohnungs⸗ 
inhaber aus Troppau in das Bezirksgericht geladen, weil ſie die 
Schulkinder aus Hultſchin als in Troppau wohnhaft gemeldet haben 
und — wie der Staatsanwalt in ſeiner Klage ausführt — dadurch 
den Staat zwangen, an den Troppauer deutſchen Schulen für aus⸗ 
wärtige Kinder Parallelklaſſen zu errichten. Zwölf der Angeklagten 
wurden zu Geldſtrafen verurteilt, die übrigen wegen Verjährung 
freigeſprochen. — Die diesmalige Sonnwendfeier in Zauchtel 
wurde von der politiſchen Behörde verboten. — Am 20. Juni vollen⸗ 
dete in Oderberg⸗Stadt Altbürgermeiſter und Landtagsabge⸗ 
ordneter Dr. Karl Ott ſein 70. Lebensjahr. — Die Gemeindewahlen 
in Miſt ek endeten für die Deutſchen mit einem Verluſt von 2 Man⸗ 
daten. Während ſie in der früheren Gemeindevertretung 6 Mandate 
innehatten, konnten ſie diesmal nur 4 Mandate erringen. Die Tſche⸗ 
chen verfügen über 28, die Kommuniſten über 4 Mandate. — Nach 
dem Ausweis des Landesarbeitsamtes hat ſich im Mai bei den Ar⸗ 
beitsämtern Mähren⸗Schleſiens die Zahl der Arbeitsloſen um 
11.263 vermindert, doch iſt die Zahl der Arbeitsloſen weiter noch 
ſehr hoch. Die größte Anzahl Arbeitsloſer wieſen folgende Bezirke 
auf: Mähriſch⸗Oſtrau 8784, Brünn⸗Stadt 8177, Brünn⸗Land 2135, 


— 2 — 


M ähriſch⸗Schö nberg 7453, Friedek 7411, Freiſtadt 6546, Bos⸗ 
kowitz 6440, Mähriſch⸗Trübau 4155, Wſetin 4146, Miſtek 3724, 
Freudenthal 3451, Znaim 3325, Hohenſtadt 3183, Neu⸗ 
titſchein 3067 und je 2000 Arbeitsloſe gab es noch in acht anderen 
Bezirken. — In Mähren⸗Schleſien leben nach der letzten 
Volkszählung 61.918 Ausländer. 

Am 26. Juni wurde in Mähr. ⸗Oſtrau ein vom Bildhauer 
Malener geſchaffenes Goethe⸗Denkmal unter Teilnahme einer 
mehr als tauſendköpfigen Menſchenmenge enthüllt. Obwohl die Feier 
rein kulturellen Charakter trug, hatte es die Polizei für notwendig 
befunden, die Feſtfreude durch eine Verordnung zu ſtören. Die Ver⸗ 
anſtalter der Feſtlichkeit hatten nämlich die Staats-, Stadt: und 
deutſche Flagge zu hiſſen. Die Polizeidirektion erließ nun hinſichtlich 
der Beflaggung eine Verfügung, worin es u. a. heißt: Gleichzeitig 
bewillige ich die Ausſchmückung des Feſtplatzes in den Staats-, 
Stadt⸗ und deutſchen Farben (mit Ausnahme der Farben ſchwarz⸗ 
rot⸗gelb, ſchwarz⸗weiß⸗rot und ſchwarz⸗gelb), wobei bemerkt wird, 
daß die Staatsflagge in der Mitte an einem hervorſtechenden Platz 
angebracht werden muß.“ Da zu diefer rätſelhaften Verfügung der 
Polizeidirektion nicht auch gleichzeitig die Löſung mitgeſchickt wurde, 
was die Deutſchen in der Tſchechoſlowakiſchen Republik als deutſche 
Farben annehmen ſollten, unterließ der Feſtausſchuß die Beflaggung. 


Südmähren. 


Der erſte Vizebürgermeiſter der Stadt Iglau, Veno Sedlak 
(Deutſche Heimatpartei, Ortsgruppe der Deutſchen Nationalpartei), 
hat zufolge der ſeinerzeitigen Vereinbarung nach einer zweijährigen 
Funktionsperiode, die Stelle dem Klub der deutſchen Stadtvertreter 
zur Verfügung zu ſtellen, dem Stadtrate Iglau am 25. Mai die 
Niederlegung ſeines Amtes zur Kenntnis gebracht. An ſeiner Stelle 
wurde Altbürgermeiſter Othmar Oberrenner gewählt. — Zum Bür⸗ 
germeiſter von Auſpitz iſt der Deutſchnationale Dr. Cziſchek und 
zu ſeinen Stellvertretern der tſchechiſche Arzt F. Hosek und der 
Deutſchnationale A. Pollak gewählt worden. Im Gemeinderat haben 
die Tſchechen drei Vertreter. — Nur um die deutſche Minderheit der 
ſüdmähriſchen Stadt Mißlitz zu vergewaltigen, wurde im Jahr 
1924 die fünf Kilometer von Mißlitz entfernt liegende tſchechiſche Ge⸗ 
meinde Deutſch-Knönitz mit 750 Einwohnern mit Mißlitz ver⸗ 
einigt. In einer Eingabe, die von faſt allen Wählern der Gemeinde 
Knönitz unterfertigt iſt, wird nun vom Innenminiſterium wiederum 
die Abtrennung der Gemeinde Knönitz von Mißlitz verlangt. 
Auch die Gemeindebertretung von Mißlitz hat in ihrer Sitzung vom 
2. Juni einſtimmig beſchloſſen, dieſe Eingabe dem Inneuminiſterium 
zur Entſcheidung vorzulegen. Die Wähler von Knönitz ſagen in der 
Eingabe ſelbſt, daß ihren damaligen Vertretern die Zuſtimmung 
zur Vereinigung mit Mißlitz unter verſchiedenen Verſprechungen her⸗ 
ausgelockt wurde. Sie waren wohl der Meinung, daß ſie in Mißlitz 
nur wählen und abſtimmen brauchten, aber zu der gemeinſamen Ge⸗ 
meindeverwaltung nicht beitragen müſſen. 


* 
“ * 


Sudetendeutsche Kundgebung in Enns. 


In würdigſter und eindrucksvollſter Weiſe beging die Zweig⸗— 
ſtelle Euns-Mauthauſen am 25. und 26. Juni die Feier 
ihres 10jährigen Beſtandes und hat durch den Verlauf 
der ganzen Veranſtaltung bewieſen, daß ſie durch die Jahre ihres 
Beſtandes nicht nur beſtrebt war, jederzeit den Zielen und Auf- 
gaben der ſudetendeutſchen Freiheitsbewegung gerecht zu werden, 
ſondern daß ſie es auch verſtanden hat, für ihr Wirken und Ar- 
beiten bei der bodenſtändigen Bevölkerung vollſtes Verſtändnis zu 
finden. Denn dieſe zwei Tage hindurch ſtand die alte, geſchicht⸗ 
liche Stadt Enns ganz und gar unter dem Zeichen des Sudeten⸗ 
deutſchtums, faſt von allen Häuſern wehten die Fahnen in groß⸗ 
deutſchen, deutſchöſterreichiſchen und ſudetendeutſchen Farben und 
die geſamte Bevölkerung nahm teil an der Feſtfeier der Zweig— 
telle. 

Am Sonnabend hatten ſich die Landsleute der Zweigſtelle mit 
ihren Gäſten von faſt allen oberöſterreichiſchen Zweigſtellen und 
mit vielen Vertretern der bodenſtändigen Bevölkerung zu einem 
Feſtabend verſammelt, der unter Mitwirkung der Liedertafel 
Enns und der Muſikvereinigung Enns einen ſchönen Verlauf 
nahm. Eingeleitet wurde der Abend durch den überaus eindruds- 
vollen und packenden Vortrag der Frau Landsmännin Marianne 
Heiniſch aus Linz, der Obmann der Zweigſtelle Landsmann 


Teſchauer ſprach über das Wirken und die Arbeit der Zweig— 
ſtelle, die ſich trotz aller Widerſtände immer mehr durchſetzen 
konnte, der Bürgermeiſter der Stadt Herr Jodlbauer fand 
freundliche Worte der Begrüßung, namens der Kreisleitung ſprach 
der 2. Kreisvorſitzende Miniſterialrat i. R. Ing. Friedrich Gold. 
Ju bunter Reihenfolge wechſelten dann gediegene Vorträge ab, die 
von dem bekannten „Böhmerwald⸗Trio“, von den Frauen Ma- 
rianne Heiniſch und Anna Daneſch, von Landsmann Oberleut— 
nant Walter und Landsmann Blaha gebracht wurden. 

Am Sonntag vormittags fand dann unter Leitung des Gau— 
verbandsobmannes Ing. Emer, der auch am Feſtabend die Tätig- 
keit der Zweigſtelle entſprechend gewürdigt hatte, die 8. Gau ver— 
bandstagung ſtatt, an der auch neben Vertretern der Bun- 


Gedenkſtein der Zw.⸗St. Enns⸗Mauthauſen auf dem Platz der 
Sudetendeutſchen in Enns, Ob.⸗O. 


des⸗ und Kreisleitung ſowie der Zweigſtelle St. Pölten Lands⸗ 
mann Dr. Franz Krotſch, der Obmann des Gauverbandes Salz- 
burg, teilnahm. 

Am Nachmittag nahm der Feſtzug, an dem ſich faſt ſämt⸗ 
liche Vereine von Enns und Mauthauſen, darunter die beiden 
Turnvereine und das 14. Bataillon des Heimatſchutzes mit Fah⸗ 
nen, der Bund deutſcher Frauen in der ſchönen alten Tracht, die 
Vertreter der Stadtgemeinde und führende Perſönlichkeiten be— 
teiligten, im Stadtpark ſeine Aufſtellung und ging dann im langen 
Zuge durch die reich beflaggten Straßen der Stadt, in denen die 
Bevölkerung die Feſtteilnehmer freundlich und lekhaft begrüßte, 
zum neu geſchaffenen „Platz der Sudetendeutſchen“, auf 
dem die Zweigſtelle zum dauernden Gedenken an die ſudetendeutſche 
Heimat ein Denkmal errichtet hat, geſchaffen nach dem Ent⸗ 
wurf des Herrn Profeſſor Gerſtmayr der ftaatlichen 
Gewerbeſchule in Steyr, von dem auch die künſtleriſche Ausführung 
des Adlers, ſowie der Gedenktafel herrührt und der unſeren Ennſer 
Londsleuten bei der Herftelluug dieſes eindrucksvollen Gedenk— 
ſteines in weitgehendem Maße entgegenkam. Viele hunderte Teil- 
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Zähne durch: 


Zahnbürsten 
Bürste S. 1.75, für Kinder S. 1.20 


nehmer hatten ſich auf dem neuen, nach dem Namen unſerer Hei— 
mat benannten Platz eingefunden, den die Mitglieder unſerer 
Zweigſtelle durch eigene aufopferungsvolle Arbeit erſt geſchaffen 
liaben. 

Landsmännin Frau Marianne Hein iſch verſtand es, durch 
den packenden Vortrag eines Gedichtes unſeres Landsmannes Ru— 
dolf Haas die Herzen aller Anweſenden in tiefſten Bann zu ſchlagen 
und ſchaffte jo den würdigen Auftakt für die nun einſetzende Feſt⸗ 
feier der Platzbenennung und der Denkmalsenthüllung. Zweig— 
ſtellenobmann Landsmann Teſchauer ſchilderte die Entſtehung 
von Platz und Denkmal, dankte der Stadtvertretung, dem Schöpfer 
des Denkmals und allen Gönnern für die Beihilfe zur Schaffu ig 
des Werkes, namens des S. H. B. ſprach dann Bundesleitungs— 
mitglied Franz Gürtelſchmied, der in eindrucksvollſter Rede 
die Bedeutung des Tages würdigte und in klaren Zügen die ge— 
ſamtdeutſche Arbeit unſeres Bundes darlegte. Herr Bürgermeiſter 
Jodlbauer übernahm das Denkmal in den Schutz der Stadt, 
das Töchterchen des Landsmannes Motz ſprach ein paſſendes 
Gedicht des heimiſchen Schriftſtellers Watzlik, die Sudeten- 
deutſche Sängerrunde Linz brachte 2 geeignete Chöre 
zum Vortrage, Gauverbandsobmann Ing. Enter dankte nochmals 
der Zweigſtellenleitung, welchem Danke ſich auch der Vertreter des 
Verſchönerungsvereines der Stadt, Herr Altbürgermeiſter und 
Veterinärrat Lachnik anſchloß. Das Dentſchlandlied, von den 
vielen hunderten Anweſenden geſungen, ſchloß dieſe würdige und 
erhebende Feier. 

So ſteht nun in Oberöſterreich das zweite Denkmal, geſchaffen 
von unſeren Landsleuten, das ſichtbar und dauernd für alle Zeiten 
an unſere ſudetendeutſche Heimat erinnert. Der Zweigſtelle 
Enns-Mauthauſen, die es zuwege brachte, die Feier ihres 
10 jährigen Beſtandes in dieſer für alle Zeiten hinaus eindrud3- 
vollen Art zu krönen, die alle Kräfte angeſpornt hat, am dieſes 
würdige Gedenken für unſere Heimat zu ſchaffen, gebührt der a .ıf- 
nichtigſte Dank nicht nur des Kreiſes Deutſchöſterreich, ſon— 
dern des geſamten Sudetendeutſchen Heimatbundes. Die Feſttage 
in Enns aber müſſen uns allen ein Anſporn ſein, weiterhin in 
innigſter Liebe zu unſerer Heimat hinzuarbeiten auf eine leſſere 
geſamtdeutſche Zukunft, die auch dem unterdrückten Sudetendeutſch— 
tum die Freiheit bringen ſoll! 


Die nächſte Folge der Zeitſchrift erſcheint ſo, daß ſie bereits am 
1. September in den Händen unſerer Bezieher iſt; Aufſätze 
müſſen längſtens Dienstag, 16. Auguſt, kleinere Beiträge läng⸗ 
ſtens am 20. Auguſt bei der Schriftleitung eingelangt fein. 
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Warnung vor den neuen Mitteleuropa-Plänen. In der Ver- 
trauensmännerverſammlung des Sudetendeut— 
ſchen Heimatbundes in Wien am 23. Juni nahm der Bun— 
desvorſitzende Hofrat Hubert Partiſch zu den brennenden Tagesfragen 
Stellung. Er ſtellte feſt, daß trotz der Vielheit der politiſchen Geſcheh— 
niſſe die vom S. H. B. von jeher bezogene Grundeinſtellung ſich allen 
auftauchenden politiſchen Fragen gegenüber für richtig erwieſen hat. 
Er verweiſt auf die Hinterhältigkeit des dieſer Tage neu 
aufgelegten Planes Hantos für die Neugeſtaltung Mitteleuropas. 
Es ſei nur ſcheinbar ein Zugeſtüändnis, wenn vorangeſetzt wird, daß, 
eine Regelung der mitteleuropäiſchen Verhältuiſſe nur mit Zuſtim— 
mung Deutſchlands (und auch Italiens) angeſtrebt werde. Die Ge— 
fahr liege in der gleichzeitigen Verhandlung über die Errich— 
tung „Donau⸗Europas“ und das Maß der Zugeſtändniſſe die— 
ſes au das Deutſche Reich. 

Nach Hantos Plan würde ſich die Entwicklung folgendermaßen 

geſtalten: Donau-Europa wird einſchließlich Deutſchöſterreich geſchaf— 
fen. Das Deutſche Reich müßte genau ſo wie Sſterreich und die 
Tſchechoſlowakei feinen Markt den Agrarüberſchüſſen Ungarns, Jugo— 
flawiens und Rumianiens öffnen. Während aber Wien und Prag Als 
Gegenleiſtung dafür Präferenzen für alle ihre Erportgüter erhalten, 
würde dem Reiche als dem größten Abnehmer nur zugeſtanden, daß 
Donau-Europa ihm zunächſt nicht den Zollkrieg eröffne; wolle es 
aber für gewiſſe Warengattungen Präferenzen, jo müßte es die— 
ſes Verlangen erſt hinreichend begründen und zuſehen, ob dieſe Be— 
gründung von Donau-Europa auch anerkannt werde. Das Reich wäre 
nicht mehr berechtigt, mit Oſterreich allein über Wirtſchaftsabkommen 
zu verhandeln, da dieſes ein Beſtaudteil des neuen Blockes Donau: 
Europa wäre und ſich wohl dieſer für derartige Verhandlungen als 
zuſtändig erklären würde. Damit wäre Sſterreich dauernd an einen 
Staatenblock geſchmiedet, der unter dem Patronat Frankreichs ſtünde. 
Seine Eigenlebigkeit wäre erledigt, ſeine deutſche Sendung in der 
Umklammerung ſeitens nichtdeutſcher Staaten beendet. Der S. H. B., 
der der Meinung von vielen hunderttauſenden Sudetendeutſchen 
Ausdruck verleiht, die als öſterreichiſche Staatsbürger um die deut- 
ſche Zukunft Sſterreichs beſorgt find, warnt eindringlich die öſter— 
reichiſche Regierung wie auch die geſamte Offentlichkeit, die abge⸗ 
änderten Pläne Hantos, hinter denen ſich franzöſiſcher Machtwille 
verſteckt, mit größter Aufmerkſamkeit zu prüfen und keine Bindun— 
gen einzugehen, die Öfterreich vom Reiche trennen könnten. Wenn 
auch nicht verkannt werden ſoll, daß die Gewährung einer Anleihe 
für den Augenblick eine Erleichterung bedeuten würde, ſo wäre dies 
dennoch nur ein Geſchenk für den Augenblick; der Preis 
aber wäre die Ausſchaltung Sſterreichs von der Mitarbeit an deut- 
ſcher Zukunftsgeſtaltung und Sicherung. Ob der Erleichterung für 
den Augenblick darf aber die dauernde Sicherung geſamtdeutſcher 
Zukunft nicht geopfert, Oſterreich nicht aufgelaſtet werden, in ſchick— 
ſalsſchwerer Stunde ſeine geſamtdeutſche Verpflichtung nicht erkannt 
zu haben. 
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Kreis Deutſchöſterreich. 
Geſchüftsſtelle, Wien, 8. Bez., Fuhrmanngaſſe 18 a. Fernruf A- 26-260. 


An alle Zweigſtellen und Heimatgruppen. Die Kreisleitung er⸗ 
ſucht, das Rundſchreiben Kr. 1142 vom 10. Juni gründlich 
durchzuberaten und alle ſeine Weiſungen bei der weiteren Arbeit, 
die auch in den Sommermonaten keine Unterbrechung er⸗ 
leiden darf, zu beachten und durchzuführen. 


VBerſammlungstätigkeit. Der Bundesvorſitzende Hofrat Pa r⸗ 
tiſch ſprach am 11. Juni bei der Zw.⸗Stelle Leobersdorf, am 
23. Juni bei der Vertrauensmännerverſammlung in Wien, die Mit⸗ 
glieder der Bundesleitung Hofrat Habel ſprach beim deutſchböhmi⸗ 
ſchen Sommerfeſt am 5. Juni und Herr Gürtelſchmied am 
26. Juni in Enns bei der Gedenkſteinenthüllung am Sudetendeut⸗ 
ſchen Platz; Kreisvorſitzender Hofrat Jpolt nahm teil an der Haupt» 
verſammlung des Deutſchen Schulvereines Südmark, zweiter Kreis⸗ 
vorſitzender Min.⸗Rat i. R. Ing. Gold an den ſudetendeutſchen 
Kundgebungen in Enns; der Kreisgeſchäftsführer Dr. Wilhelm 
Maſchke ſprach am 11. Juni bei der Hauptverſammlung der 
3w.⸗St. Gloggnitz, wobei er auch den Lichtbildervortrag über die 


Kindergruppe beim Sudetendeutſchen Jugendtreffen in Wien am 
5. Juni 1932. 


deutſchböhmiſchen Bäder hielt, am 23. Juni in Ebenſee und er⸗ 
ſtattete Bericht am 26. Juni bei der Gauverbandstagung in Enns. 

Die diesjährige Kundgebung gegen die Friedensverträge in 
Wien wird am Sonntag, 9. Oktober vormittags abgehalten, durch⸗ 
geführt vom Verband deutſchvölkiſcher Vereine Deutſchöſterreichs. 

Das Konzertorcheſter „Böhmerwaldgau“, Leitung Ldm. Oskar 
Irrgeher, veranſtaltet vom 3. Juli an alle 14 Tage im ſchattigen 
Garten der Gaſtwirtſchaft „Zur Glocke“, 18. Bez., Schulgaſſe 26, Kon⸗ 
zerte bei freiem Eintritt. 

Urlaubs⸗Geſellſchaftsreiſen. Das Reiſebüro unſeres Lands⸗ 
mannes Trenkler, . Bez., Hufelandgaſſe 1, Fernruf 
R. 31⸗801, veranſtaltet im Juli und Auguſt folgende Geſellſchafts⸗ 
reiſen: 9. Juli 1½ Tage nach Mariazell, 8 28.—, 12. Juli 9 Tage 
Schweiz, 8 280.—, 11. Juli 5 Tage Salzkammergut, 8 115.—, 
16. Juli 17 Tage Schweiz — Riviera — Monte Carlo, S 500.—, 19. Juli 
12 Tage Sängerfahrt nach Frankfurt am Main, S 400.—, 20. Juli 
8 Tage Italien, S 240.—, 17. Juli Tagesfahrt Hochwechſel —Mönichs⸗ 
kirchen, S 15.—, 23. Juli 114 Tage Mähr. Schweis— Brünn, S 27.—. 
Im Auguſt ſind Fahrten nach Deutſchland und Frankreich, eine 
Tauernfahrt, eine Fahrt nach Italien und eine in das Salzkammer⸗ 
gut vorgeſehen. Die Preiſe ſchließen Verpflegung und Nächtigung in 
ſich. Der Landsmann Trenkler kommt den Mitgliedern des 
Sudetendeutſchen Heimatbundes durch Gewährung von Nach⸗ 
läſſen weitgehendſt entgegen. 

Zweigverein „Böhmerwaldgau“. H.⸗G. „Arbesland“. Am Sonn⸗ 
tag, 10. Juli, Teilnahme am Prokopimarkt der H.⸗G. „Kap⸗ 
Lig”. — Am Sonntag, 14. Auguſt, zwangloſe Zuſammenkunft 
im Gaſthaus Stoberl, 13. Beg., Hadikgaſſe, neben dem Bad; Beginn 
16 Uhr. — Nächſte Ausſchußſitzung am Mittwoch, 21. Sep⸗ 
tember. — H.⸗G. „Budweiſer Sprachinſel.“ Unſere Heimatgruppe hat 


durch den am 17. Mai erfolgten Tod der Frau Oberſtabsarztens⸗ 
Witwe Anna Blahaczek, geb. Schulla, einen ſchweren Verluſt zu 
beklagen. Sie hatte ſeit der Gründung unſerer H.⸗G. angehört und 
war ein eifriges, verdienſtvolles und hochgeſchätztes Mitglied, zeit⸗ 
weiſe auch im engeren Ausſchuß wirkend. Im Namen der Heimat⸗ 
gruppe legten der Obmann Herr General Michalek, Herr Dir. Kranz 
und Herr L. Zeidler am Grabe der Verewigten einen Blumenkranz 
nieder. Wir werden der Frau Blahaczek ſtets ein trauliebes, dank⸗ 
bares Andenken bewahren. — H.⸗G. „Kaplitz und Umgebung“. Sonn⸗ 
abend, 2. Juli in der Gaſtwirtſchaft „Zur blauen Flaſche “, 16. Bez., 
Neulerchenfelderſtraße 14, Beginn 19 Uhr 30, Leitungsſitzung; 
keine beſonderen Einladungen; gleichzeitig zwangloſe Zuſam⸗ 
menkunft der Mitglieder. — Sonntag, 10. Juli, Prokovi⸗ 
markt, am Sonntag. 14. Auguſt bunter Vortragsabend, 
beide Veranſtaltungen ab 18 Uhr in Kirchwegers Gaſtwirtſchaft „Grü⸗ 
ner Baum“, 13. Bez., Linzerſtraße 251. — Die nun erſchienenen 
Joſef⸗Gangl⸗ Marken, das Stück 4 Groſchen, das Blatt zu 
48 Stück 1.92 S find zu beziehen von Ldm. Zollwachkontcollor Max 
Robauſch, 3. Bez., Juchgaſſe 18; der Reingewinn ſoll zur Errich⸗ 
tung eines Grabdenkmales des Dichters dienen. — H.⸗G. „Prachatitz“. 
Am Sonntag, 18. September, Ausflug zu Landsmann Danzer, 
Perchtoldsdorf, Goetheſtraße; dort Zuſammenkuuft mii der 
Zw. ⸗St. Lieſing. 

Zweigverein Deutſchböhmen. H.⸗G. Elbetal. In den 
Monaten Juli und Auguſt entfallen mit Rückſicht auf die 
Urlaubszeit die Heimatabende; dieſe werden im 
September wieder aufgenommen und regelmäßig am 
erſten Sonnabend im Monat im Hotel „Union“, 
Sonderzimmer, 9. Bez., Nußdorferſtraße, abgehalten; 
erſter Abend am Sonnabend, 3. September. — Trau⸗ 
tenauer Landsmannſchaft Rieſengebirge. Nächſte Hei⸗ 
matabende am 13. Juli und 10. Auguſt bei Pohl, 
9. Bez., Währingerſtraße 67. — H.⸗G. Jeſchken⸗Iſergau. 
Am 6. Juli begeht Ldm. Kommerzialrat Karl 
J. Sokoll, ein ſtets treues und opferwilliges Mitglied 
unſerer Heimatgruppe, fein 40jähriges Ehejubiläum, das 
wir bei unſerem Heimatabend gebührend würdigen 
wollen; kein Mitglied bleibe fern, ſoll doch einem ſtets 
treuen Freund unſerer Landsmannſchaft und unferer 
ganzen Bewegung, die gebührende Wertſchätzung be⸗ 
wieſen werden! — Am 3. Juli Ausflug nach An⸗ 
gern⸗Stillfried zu unſerem Landsmann Direktor 
Beuer. — Auch in den Sommer-Monaten treffen 
ſich unſere Mitglieder an jedem erſten und dritten Mitt⸗ 
woch im Vereinsheim Pohl, 9. Bez., Währinger⸗ 
ſtraße 67. — Verband der Egerländer-Vereine in Wien. 
Die meiſten Verbandsvereine halten im Sommer keine 
Vereinsabende ab. Die Mitglieder des Vereines 
deutſcher Landsleute aus Mies treffen ſich 
jeden Sonntag im Prater bei ihrem Landsmanne 
Hans Lenhard in der Gaſtwirtſchaft „Zum Paradiesgar⸗ 
ten“, Ecke Ausſtellungsſtraße und Zufahrtsſtraße. 
Jeder Egerländer iſt dort gerne willkommen gehei- 
ßen. — Die Verbandskirwa findet am Kirchweihſamstag, 
15. Oktober, bei Wimberger jtatt, Pflicht jedes Verbandsmitgliedes 
iſt, dieſen Abend freizuhalten und für regen Beſuch zu werben. — 
Die Verbandshauptverſammlung wird am 3. Septem- 
ber bei Effert abgehalten. — Die Verbandsmitglieder werden auf 
das ſoeben erſchienene Buch von Karl Schopf, „Das Egerland in 
der deutſchen Literatur“, aufmerkſam gemacht. Das Buch (120 Sei⸗ 
ten mit 12 Bildern) iſt durch die Verbandsleitung zum ermäßigten 
Preiſe von 15 tſch. K. (ſtatt 25 tſch. K.) zuzüglich Porto zu beziehen. 
— Eghalanda Gmoi. Am Sonntag, 14. Auguſt, Ausflug nach Pe⸗ 
tronell; Abfahrt von Wien, Großmarkthalle, um 7 Uhr 27. 

Zweigverein Sudetenland. Während der Sommermonate 
treffen ſich die Mitglieder der H.⸗G. „Neuſtädter Ländchen“ und 
H.⸗G. „Sternberg“ an jedem zweiten Mittwoch im Monat, das iſt 
am 13. Juli und 10. Auguſt, die Mitglieder der H.⸗G. „Oſtſchle⸗ 
ſier“ am Sonnabend, 9. Juli und 13. Auguſt beim „Walfiſch“ 
im Prater. Landsleute und Freunde immer herzlich willkommen. — 
H.⸗G. Kreis Mähriſch⸗Schünberg. Nächſter Heimatabend am 
Fe an 8. September, im Vereinsheim, 7. Beg., Neubau⸗ 
gaſſe 66. 

Gauverband Oberöſterreich. Die achte Bauverbandsta⸗ 
gung fand am 26. Juni bei ſehr guter Beteiligung ſeitens der 
Zweigſtellen in Enns ſtatt; an ihr nahmen auch teil Bundesleit.- 
Mitgl. Gürtelſchmied, zweiter Kreisvorſitzender Min.⸗Rat i. R. 
Ing. Gold und Kreisgeſchäftsführer Dr. Maſchke. Die von den 
Amtswaltern erſtatteten Berichte. ergänzt durch einen ſolchen des 
Kreisgeſchäftsführers, zeugten von zielbewußter und erfolgreicher 
Arbeit und wurden genehmigt; der bisherige Gauverbandsobmann 
Mil.⸗Oberverwalter i. R. Franz Kraus wurde einſtimmig zum 
Ehrenobmann des Gaues gewählt; Gauverbandsobmann wurde Lom. 
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Ing. Johann Emer, Stellvertreter Lom. Weigel. Die am 23. Juni 
erfolgte Gründung der neuen Zweigſtelle Ebenſee, wozu die 
Zw.⸗St. Gmunden ſehr wertvolle Vorarbeiten geleiſtet hat, wurde 
freudigſt begrüßt. Die nächſte Gauverbandstagung wird im Sommer 
1933 in Schärding ſtattfinden. Der Zw.⸗St. Enns wurde ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch vom Gauverbande für ihre ſo erfolgreiche Arbeit 
herzlichſt gedankt. De 
Bon der Zweigſtelle Jedleſee. Am Sonntag, 3. Juli, bei ſchlech⸗ 
tem Wetter am Sonntag, 10, Jul, Sommerfeſt auf dem Turn⸗ 
platze im 21. Bez., Überfuhrſtraße. — Hainburg. Am Sonntag, 
14. Auguſt, Zuſammenkunft mit der Wiener Eghalanda Gmoi 
in Petronell. — Hadersdorf⸗Weidlingau. Unſer Obmann, Regie⸗ 
rungsrat im Bundesminiſterium für Handel und Verkehr, Au gu ſt 
Walzel wurde zum Hofrat ernannt. Herzlichſte Glückwünſche! 
Achtung! Einige Mitglieder haben den Mitgliedsbeitrag für 
das Jahr 1932 noch immer nicht eingezahlt und werden deshalb ge⸗ 
beten, die Einzahlung eheſtens mit dem ſeinerzeit übermittelten Er⸗ 
lagſchein (D-96.635) vorzunehmen. . 5 
Ebenſee. Am 23. Juni wurde die gründende Verſamm⸗ 
lung bei gutem Beſuch abgehalten; Kreisgeſchäftsführer Doktor 
Maſchke ſprach ausführlich über die geſamte Arbeit des Sudeten⸗ 
deutſchen Heimatbundes und die Bedeutung feiner Tatigkeit; die 
Grüße des Gauverbandes überbrachte Ldm. Obering. Neumann, 
die der Zw.⸗St. Gmunden Ldm. Prof. Thumſer; als Amtswalter 
der neuen Zweigſtelle wurden die Landsleute Joſef Winter, Hugo 
rar, sofern array, Niang Seeger Br Den titel d. 
matabend wird am Dienstag, 5. Juni, im Gaſthaus „Zur Sonne“ 
abgehalten, wo die Zuſammenkünfte regelmäßig am erſten Dienstag 
im Monat durchgeführt werden. — Gmunden. Am 16. Mai ſtarb 
unſer Landsmann und langjähriges Ausſchußmitglied Sattlermei⸗ 
ſter Wolf Moſch, anfangs Juni verſchied unſer treues Mitglied 
Hilfsämterdirektor Wilhelm Leck l; die deutſche Erde ſei ihnen 
leicht! — Am 3. Mai und 7. Juni l. J. hielt unſer Landsmann Herr 
Obering. Hugo Neumann im Rahmen der Heimatabende zwei ge⸗ 
diegene Vorträge über „Meine Reiſe zur Weltausſtellung nach Bar⸗ 
zelona“, wobei er mit vielen prachtvollen Bildern die zahlreich er⸗ 
ſchienenen Landsleute und Gäſte feſſelte. — Am 12. Juni l. J. beſuch⸗ 
ten wir mit mehr als 20 Mitgliedern die Landsleute in Ebenſee 
und konnten dort auch die Vorarbeit für eine am 23. Juni zu grün⸗ 
dende Zweigſtelle des S. H. B. mit Erfolg leiſten. — Villach. Unſer 
langjähriges treues Mitglied Inſpektor j. R. Adalbert Kaus, 
welcher eine Zeitlang als Zahlmeiſter tätig war, iſt verſchieden. Wir 
haben den teuren Toten, welcher ſich großer Zuneigung erfreute, 
zur letzten Ruhe beſtattet. Im Sinne des Verſtorbenen wurde als 
Kranzablöſe dem Deutſchen Schulvereine Südmark eine Spende ge⸗ 
widmet. Die Erde werde ihm leicht. . 


Berwaltungsgebiet Berlin. 
Geſchäftsſtelle: Berlin SW 61, Großbeerenftraße 79 /Ill, Jernſprecher: Bergmann 7171 


urlaub des Geſchäftsführers. Wegen Urlaub des Geſchäftsfüh⸗ 

rers iſt die Geſchäftsſtelle in der Zeit vom 4. bis 23. Juli geſchloſſen. 
Es wird gebeten, während dieſer Zeit Auskünfte bei den Kreiſen 
einzuholen. 2 N 

Grenztagung in Danzig⸗Zoppot. Aus Anlaß des Beſuches von 
200 Angehörigen der Großberliner Trachtenverbände in Zoppoi 
veranſtaltet die Landesgruppe Freie Stadt Danzig am 
Sonnabend, 16. Juli, um 8 Uhr abends im Kurpark zu Zoppot einen 
großen Feſtabend der deutſchen Landsmannſchaf⸗ 
ten, bei dem Geſchäftsführer Fritz Graas ſprechen wird. Die 
Landsleute in Danzig werden ferner auch auf das im Rahmen des 
„Großen Donnerstages“ am Donnerstag, 14. Juli, in Zoppot ſtatt⸗ 
findende große Trachtenfeſt (mit Feſtzug) aufmerkſam gemacht. 
Die Landesgruppe Freie Stadt Danzig wird aus Anlaß des Beſuches 
unſerer Berliner Landsleute am Freitag, den 15. Juli, im engſten 
Kreiſe ein zwangloſes Beiſammenſein in Danzig ſelbſt 
durchführen, bei der auch rechtliche und organiſatoriſche Angelegen⸗ 
heiten erörtert werden ſollen! Alle Landsleute der Landesgruppe 
werden herzlichſt gebeten, ſich an allen Veranſtaltungen recht ſtark 
zu beteiligen. Näheres wird durch Rundbrief bekanntgegeben. 

Erſatzzeitung für Auguſt. Die Auguſtfolge unſerer 
Zeitſchrift fällt bekanntlich auf Grund eines Beſchluſſes der letz⸗ 
ten Bundestagung in Dresden aus. Um aber in dieſen politiſch und 
wirtſchaftlich unſicheren Zeiten mit den Kreiſen und Ortsgruppen 
dauernd in Verbindung zu fein, wird allen Ortsgruppen das Erſatz⸗ 
blatt der Verwaltungsſtelle Dresden zugehen. Ortsgruppenberichte 
und Ankündigungen für dieſes Erſatzblatt find nur an die Ver⸗ 
waltungsſtelle Dresden des Sudetendeutſchen Heimatbundes, Dres⸗ 
den A 1, Zinzendorfſtraße 49/11 bis ſpäteſtens 20. Juli einzuſenden 
und möglichſt kurz zu halten. 

Kreis Berlin⸗Brandenburg. 
Geſchäftsſtelle Berlin SW 61, Großbeerenſtraße 79/ll. 

Unſer Heimatfeſt. Das diesjährige Heimatfeſt der Großberliner 

Ortsgruppen des Sudetendeutſchen Heimatbundes findet am Son n⸗ 


tag, 21. Au guſt, um 3 Uhr nachmittags im „Orpheum“, Hafen- 
heide (U-Bahnhof Haſenheide), ſtatt. Als Feſtredner wurde Herr 
Dr. Alois Baeran gewonnen. Sehr ſtark wird ſich wiederum auch 
die Trachtenarbeitsgemeinſchaft deutſcher Landsmannſchaften betei⸗ 
ligen. Alle Ortsgruppen, aber auch alle einzelnen Lands⸗ 
leute, werden ſchon jetzt aufgefordert, ſich dieſen Tag unbedingt frei⸗ 
zuhalten und die ihnen zugehenden Vorverkaufskarten 
reſtlos abzuſetzen. Der Eintrittspreis für alle Veranſtaltungen (ein- 
ſchließlich des Feſtballes) wurde mit 70 Pfennig feſtgeſetzt; Kinder 
vom 6.—14. Jahre, ſowie Erwerbsloſe (gegen Ausweis) bezahlen nur 
30 Pfennig. 

Urlaub des Geſchäftsführers. Wegen Beurlaubung des Ge- 
ſchäftsführers iſt die Geſchäftsſtelle in der Zeit vom 4. bis 23. Juli 
geſchloſſen. Es finden jedoch während dieſer Zeit jeden Montag. 
Mittwoch und Freitag in der Zeit von 6—7 Uhr abends 
Sprechſtunden ſtatt, die in der Geſchäftsſtelle freundlicherweiſe 
bon einzelnen Herren der Kreisleitung übernommen wurden. 

Nordböhmiſche Gemeinde in Berlin (Vereinigung Deutſcher 
Nordböhmens). Poſtadreſſe: W 50, Achenbachſtraße 7/8. Die Ge⸗ 
meindemitglieder werden hiermit auf den im Monat Juli ſtattfinden⸗ 
den zweiten Sommerausflug hingewieſen. Näheres wird auf 
dem üblichen Weg bekanntgegeben. Um recht zahlreiche Beteiligung 
wird erſucht. 

O.⸗G. Stettin (Poſtanſchrift: Bruno Brunner, Stettin, Bur⸗ 
ſcherſtraße 20/ II). Am Sonntag, 10. Juli, findet um 8 Uhr früh ein 

Ausflug mit dem Dampfer nad Ziegenort ſtatt. Treffpunkt 
um halb 8 Uhr am Dampfſchiffsbollwerk der Hakenterraſſe. Nüd- 
fahrt 614 Uhr abends. Badezeug ſowie Mundvorrat mitnehmen. Nä⸗ 
here Mitteilung hierüber an Bord des Dampfers. Gäſte ſind herz⸗ 
lich willkommen. — Die Verſammlung im Monat Juli und 
Auguſt fällt aus. — Unſer nächſter gemütlicher Abend findet am 
9. September um 8 Uhr abends im Hotel Deutſches Haus, Breite⸗ 
jıraße, ſtatt. Der Vorſtand bittet alle Landsleute, zahlreich zu er⸗ 
ſcheinen, da diesmal wichtige Angelegenheiten beſprochen werden. — 
Unſer Landsmann Paulus, Generalpächter des Flughafenreſtau⸗ 
rants, würde ſich freuen, öfters auch Landsleute bei ſich zu begrü: 
ßen. — Als Verlobte empfehlen ſich unſer Landsmann Erik 
Mauthner mit Fräulein Heidmann. Dem jungen Paare wün⸗ 
ſchen wir für die Zukunft das Allerbeſte. — Unſerem Vorſtand iſt 
es mit vieler Mühe gelungen, herrliche farbige Lichtbilder (120 Stück) 
über unſer Egerland zu erhalten. Landsmann Brunner wird ſchon 
im. Herlüt mit. Den. Lichthildervorträaan. beginnen. 


Kreis Mitteldeutſchland. 
Geſchäftsſtelle Halle a. d. Saale, Wörmlitzerſtraße 10. 

Von der Kreisleitung. Auf Grund unſerer letzten Verlaut⸗ 
barung an dieſer Stelle, in Zukunft alle Zweigſtellen, die nicht zeit⸗ 
gerecht bis zum 10. jeden Monates den fälligen Bericht einſenden, 
hier auszuſchreiben, ſehen wir uns veranlaßt, da alle Mahnungen 
in dem Rundſchreiben unberückſichtigt blieben, darnach zu handeln: 
es fehlen von den 20 von uns zu betreuenden Zweigſtellen die Mo⸗ 
natsberichte von Braunſchweig, Weimar und Wolfenbüttel. — 
Nach gründlicher Vorbereitung konnte in Eilenburg eine neue 
Zweigſtelle gegründet werden; Anſchrift: Guſtav Appelt, Rödgener⸗ 
ſtraße 30. Die benachbarten Zweigſtellen des Kreiſes Sachſen, Leipzig 
und Wurzen, bitten wir, bei Ausflügen in die ſchöne Stadt Eilen⸗ 
burg mit der jungen Zweigſtelle in Fühlung zu treten. 

Aus den Zweigſtellen. Halle a. d. S. Die Monatsver⸗ 
sammlungen im Juli und Auguſt entfallen, dafür find Beſich⸗ 
tigungen und ein Ausflug vorgeſehen; näheres durch Rundſchrei⸗ 
ben. — Jena. Am 25. Mai beging die Zweigſtelle ihr er ſtes Stif⸗ 
tungsfeſt, das einen ſchönen Verlauf nahm. Herr Mackel, Ge⸗ 
ſchäftsführer des Landesverbandes Thüringen des V. D. A., gab 
eine packende Schilderung der Lage der Sudetendeutſchen, Fräulein 
Lilly Lincke, Frau Kamilla Beyer, Mitglieder der Hochſchul⸗ 
gilde Trutzburg, erfreuten die Anweſenden durch muſikaliſche 
Vorträge, Darbietungen der Töchter der Landsleute der Semſch 
und John rundeten den Rahmen des ſchönen Abends ab, an dem 
auch zahlreiche Mitglieder der Zweigſtelle Apolda und Vertreter vie⸗ 
ler grenz⸗ und auslanddeutſcher Verbände teilgenommen haben. — 
Wiesbaden. Beim letzten Heimatabend wurde ein Lichtbild vor⸗ 
trag über das Deutſchtum in Litauen gehalten. Landsmann 
Schmied erhielt die Urkunde eines Ehrenvorſitzenden, den Lands⸗ 
leuten Braun und Mieke wurden anläßlich ihres 25jährigen 
Ehejubiläums ſchöne Blumengewinde überreicht. Dem Landsmann 
Oberregiſſeur Mebus, einem geborenen Brünner, wurde anläßlich 
ſeines 50jährigen Bühnenjubiläums am Staatstheater in Wies⸗ 
baden ein Glückwunſchſchreiben überſendet. — Die Mitglieder wer⸗ 
den aufgefordert, die Heimatabende recht zahlreich zu beſuchen, zu⸗ 
mal bei dieſen regelmäßig auch Fragen des Rechtsſchutzes behandelt 
werden. — Nächſter Heimatabend am 11. Juli, verbunden 
mit einem Lichtbildvortrag; anſchließend Ausſprache über die Grün⸗ 
dung einer Arbeitsgemeinſchaft. — Die regelmäßigen Zu⸗ 
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ſammenkünfte finden an jedem zweiten Montag im Monat 
in der Gaſtwirtſchaft „Stimmung“, Stiftsſtraße 3, ſtatt. 
Verſammlungs anzeiger: Hannover. Jeden erſten Mittwoch im 
Monat Brauergildehaus, Blaues Zimmer, 20 Uhr. — Halle a. d. 
Saale. Jeden erſten Dienstag im Monat „Mars⸗la⸗Tour“, Gr.⸗AUll⸗ 
richſtraße. — Jena. Jeden dritten Freitag im Monat im Hotel Krone, 
Griebgaſſe. — Magdeburg. Jeden dritten Sonnabend im Monat Kor⸗ 
tes Bierhallen. — Wiesbaden. Jeden zweiten Montag im Monat Re⸗ 
ſtaurant „Stimmung“, Stiftsſtr. 3. Michelsberg. — Frankfurt a. M. 
Jeden zweiten Sonnabend im Monat Heimatabend, Domreftauzant, 
Domſtraße 10. — Erfurt. Jeden zweiten Montag im Monat, 
Rohrs Theatergarten. — Apolda. Jeden erſten Sonnabend 
im Monat, Reſtaurant „Schillerquelle“, Schillerſtraße. — Groß⸗ 
Kayna. Jeden dritten Sonntag im Monat Gaſthaus May. — 
Braunſchweig. Jeden zweiten Sonnabend nach dem 1. „Würzburger 
Hof“, Neueſtraße 21—28. — Deſſau. Jeden erſten Dienstag im 
Monat Kaffee Rupp. — Gotha. Jeden zweiten Montag im Monat 


Berwaltungdgebiet Dresden. 
Berwaltungsſtelle: Dresden -A., 1., Zinzendorfſtraße 49/11. 


Kreis Bayern. 
Geſchäftsſtelle: Paſſau, Obernzellerſtraße 7/II, Fernruf 2024. 


Aus den Zweigſtellen. Ingolſtadt. In der Mitgliederverſamm⸗ 
lung am 8. Juni konnte der Vorſitzende Landsmann Prochaska über 
die Tätigkeit der Zweigſtelle im erſten Jahre ihres Beſtandes berichten. 
Sein Bericht, ſowie der des Zahlmeiſters wurden mit Dank zur 
Kenntnis genommen, der Geſamtvorſtand wiedergewählt. — Die 
Heimatabende finden regelmäßig am 2. Mittwoch im Monat 
im Jagdſtüberl des Schäffbräuhauſes ſtatt; nächſter Heimatabend am 
14. September. — München. Am 3. Juni Lichtbildervortrag 
eines Landsmannes über eine Mittelmeerreiſe mit dem Anſchluß des 
Lofzen bei Cattaro. — Die nächſten Monatsverſammlun⸗ 
gen werden am Freitag, 1. Juli und Freitag, 5. Auguſt durchgeführt 
im Vereinsheim „Hubertus“. — Auswärtige Landsleute, die Mün⸗ 


Jahrestagung des Kreiſes Sachſen des Sudetendeutſchen Heimatbundes am 4. Oktober 1931 in Leipzig. 


Reſtaurant „Am Theater“. — Bitterfeld. Jeden dritten Sonnabend 
im Monat in Sandersdorf Gaſthof zur Eiſenbahn. — Altenburg. 
Jeden zweiten Sonntag im Monat Keglerheim. — Halberſtadt. Jeden 
Mittwoch nach dem 1., „Kaiſerhof“, Domplatz 38/89. — Witten⸗ 
berg. Jeden zweiten Dienstag im Monat Gaſtwirtſchaft Matz in 
Piſtowitz, Feldſtraße. — Weimar. Jeden erſten Sonnabend im Monat, 
Gafthaus „Grommwehr“, Kohlſtraße 9. — Eiſenach. Jeden erſten 
Mittwoch im Monat im „Reichskanzler“. — Zeitz. Jeden erſten 
Sonnabend im Monat im Gaſthof „Goldene Sonne“. — Wolfen, 
büttel.. Jeden erſten Freitag im Monat, „Amts Salder“ bei Ries. 


Kreis Rheinland⸗Weſtfalen. 
Geſchäftsſtelle: Bielefeld, Oberntoriouu 30. 


Hamborn. Bei einem gut beſuchten und ſchön verlaufenen 
Werbeabend behandelte in einem umfaſſenden Vortrag Doktor 
Saenger das Problem der Sudetendeutſchen, wie der Ausland⸗ 
1 überhaupt; dm, Werdecker erörterte die Ziele des 


. — Am Sonntag, 10. Juli, in der Gaſtwirtſchaft vom Leuven, 


Freiligratſtraße, 7. Stiftungsfeſt; Beginn um 15 Uhr 30. 


chen beſuchen, können hier (Löwengrube 8 a) Anſchriften der Münch⸗ 
ner Landsleute erfahren. — Röthenbach a. P. Bei der Monatsver⸗ 
ſammlung am 12. Juni wurde über die Gauſitzung berichtet. — 
Nächſte Monatsverſammlung am 10. Juli vormittags 
10 Uhr im Vereinsheim. — Vom 1. bis 31. Juli Werbemonat. 


Kreis Sachſen. 
Geſchäftsſtelle: Dresden ⸗A., 1., Zinzendorfſtraße 49/11. 


Sterbekaſſenbericht. Mit dem Sterbekaſſenbericht vom 1. Juni 
1932 haben wir die Sterbefälle bis Nr. 554 (Herr Richard Hofrichter) 
ausgewieſen. Im Monat Juni ſind bisher folgende Sterbefälle ein⸗ 
getreten: Nr. 555 Frau Amalie Rietſchel, Pethau, 62 Jahre; Nr. 556 
Herr Joſef Müller, Liebau, 77 Jahre; Nr. 557 Herr Anton Elſtner, 
Zittau, 79 Jahre; Nr. 558 Herr Adolf Schubert, Weißwaſſer, 
77 Jahre; Nr. 559 Frau Marie Möhwald, Gr.⸗Poſtwitz, 66 Jahre; 
Nr. 560 Herr Ernſt Stein, Dittersbach, 68 Jahre; Nr. 561 Herr 
Ferdinand Mittinger, Roßwein, 69 Jahre. Etwa noch bis Ende des 
Monats eingehende Sterbefälle werden mit Bericht am 1. Juli be= 
kanntgegeben. 


Herausgeber: Sudetendeutſcher Hetmatbund. — Eigentümer und Verleger: Sudetendeutſcher Heimatbund, Lrets Deutſchöſterreich. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Wilhelm 
: Ferdinand werbung 


Rafchfe: alle drei in Wien, Bez., Juhrmannsgaſſe 18a. — Druck Berger, 


Horn, N.⸗Oe. — en! 
Wien, 1. Bez.. Woſtzeile 16. 


den „Werbebtenſt öſterreichiſche Zeitungen und 


Heinrich Herkner F. Am 27. Mai ift in Berlin der Gekeime 
Regierungsrat Prof. Dr. Heinrich Herkner im Alter ron 
68 Jahren geſtorben. Mit ihm verliert das Sudetendeutſchtum eine 
feiner repräſentativſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Geiſtes⸗ 
wiſſenſchaften. Heinrich Herkner wurde 1863 in Reichenberg 
als Sohn eines Baumwollinduſtriellen geboren. Er ſchlug die Hoch⸗ 
ſchullaufbahn ein, wo er ſich in kurzer Zeit, vor allem durch ſein 
berühmt gewordenes Werk über die „Arbeiterfrage“ auf ſeinem 
Fachgebiete, den Staats- und Sozialwiſſenſchaften, eine führende 
Stellung errang. Als Nachfolger Schmollers wurde er 1912 
an die Berliner Univerſität berufen, wo er bis knapp vor ſeinen 
Tod wirkte. 

Für uns Sudetendeutſche iſt aber Heinrich H erkner mehr 
als ein hervorragender Vertreter des ſudetendeutſchen Geiſtes⸗ 
lebens. Für uns war er auch richtunggebend durch ſein offenes 
Bekenntnis zu ſeiner ſudetendeutſchen Heimat. 
Nach dem Umſturze war er gemeinſam mit dem bekannten Rechts⸗ 
lehrer und nachmaligen Rektor der Hamburger Univerſtiät Laun 
für die Zuerkennung des Selbſtbeſtimmungsrechtes an die Sude⸗ 
tendeutſchen in Wort und Schrift eingetreten. Das Leben hat 
Heinrich Herkner auf Höhen geführt, welche nur wenige zu 
erreichen vermögen. Gleich geblieben war aber ſeine Liebe zur 
bedrohten Heimat. Das ſudetendeutſche Volk wird ſeines großen 
Sohnes immer in Dankbarkeit gedenken. 


„Die Koloniſation des deutſchen Nordmährens im 13. und 
14. Jahrhundert.“ Der bekannte Verfaſſer mehrerer nordmähri⸗ 
ſcher Stadtgeſchichten, Landesſchulinſpektor i. R. Dr. Karl Berger 
hat unter dieſem Titel ein neues Werk fertiggeſtellt, das dem⸗ 
nächſt erſcheinen ſoll. 

Dieſes Werk gibt zunächſt einen ganz kurzen Überblick über 
die Siedlungsverhältniſſe Nordmährens von der Steinzeit 
bis zum 12. und 13. Jahrhundert, gibt Aufſchluß über die Urſachen 
der Koloniſation, die Art und Weiſe ihrer Durchführung, die erſten 
urkundlichen Spuren des Deutſchtums im Lande und gibt ſchließ— 
lich auch einen kurzen Überblick über die deutſche Beſiedlung S ü d- 
mährens. Dann wird für die einzelnen Landſchaften Nordmäh⸗ 
rens quellenmäßig feſtgeſtellt, wann jeder Ort das erſtemal ge⸗ 
nannt wird und eine Art Ortskataſter für das Ende des 14. Jahr⸗ 
hunderts aufgeſtellt; die Gründungen ſpäterer Zeit werden gleich⸗ 
falls vermerkt. Abſchließend wird eine überſichtliche Darſtellung 
über Zahl, Anlage, Größe und Namen der Dörfer in dieſem Zeit— 
raume angefügt. Hierauf wird die Entſtehung und Entwicklung 
jeder nordmähriſchen deutſchen Stadt bis zu den Huſſitenkrie⸗ 
gen geſchildert und ſodann eine zuſammenfaſſende Überſicht über 
Alter, Namen, Urheber und Art der Entſtehung, Beſchäftigung der 
erſten Bürgerſchaft, Ausſehen der Stadt, Stadtrecht, Verwaltung 
und Gerichtsbarkeit geboten. Daran ſchließt fi ein beſonderer 
Abſchnitt, der die Ergebniſſe der Sprachenforſchung 
über die Bodenſtändigkeit des mähriſchen Deutſchtums beſpricht. 
Zum Vergleiche wird auch die Beſiedlung des benachbarten Schl e- 
ſiens herangezogen. Das Werk wird ungefähr 250 Druckſeiten 
umfaſſen und 8 bis 9 Schilling koſten. Vorausbeſtellungen ſind 
eheſtens an Herrn Robert Ziegler, Wien, 6. Bez., Gum- 
pendorferſtraße 46, zu richten. 


Von Landsleuten. Dem Vorſtandsmitglied der n.-ö. Arzte⸗ 
kammer Dr. Alfred Weinberger, einem gebürtigen Teplitzer, 
prakt. Arzt in Röſchitz, wurde der Titel Medizinalrat verliehen. 
— Am 2. Juni wurde in Wien Generali. R. Ing. Ferdinand 


Koſak, ein geborener Bürgſteiner, beerdigt. General Koſak 
rückte nach Abſolvierung der Prager techniſchen Hochſchule im 
Jahre 1878 als Freiwilliger zur Genietruppe ein und nahm am 
bosniſchen Okkupationsfeldzuge teil. Nach demſelben trat er als 
Ingenieur in den Dienſt der öſterreichiſchen Nordweſtbahn, erhielt 
jedoch bald darauf die Aufforderung, in den Aktivſtand der öſter— 
reichiſchen Genietruppe einzutreten. Nach feiner Beförderung zum, 
General wurde er in den Truppendienſt übernommen. Als Divi- 
ſionskommandant betätigte er ſich im Weltkriege erfolgreich am 
wolhyniſchen Kriegsſchauplatze, zu welcher Zeit ihm auch die nie 
verſagenden Truppen ſeiner Heimat unterſtellt waren. Im Jahre 
1917 wurden ſeine Diviſionen zu der erfolgreichen Offenſive gegen 
Italien berufen, wo er ſeinem alten Kameraden, Oberkommandant 
General Kraus, bei Tolmein treue Waffenhilfe leiſtete. Er ge— 
hörte zu den wenigen Führern, die ihre Truppen im November 
1918 in vollſtändiger Ordnung bis tief ins Hinterland brachten. 
— Alois Blaſchke, Regenschori in Wien, hat einen neuen. 
großen Erfolg zu verzeichnen. Er brachte kürzlich in der Döblinger 
Karmelitenkirche, an der er ſeit langen Jahren als Chordirektor 
tätig ift, fein neueſtes Werk, die Meſſe in A, op. 76, für 
Soli, Chor und großes Orcheſter zur Erſtaufführung. Der Ein- 
druck, den dieſes groß angelegte, reich inſtrumentierte Werk auf 
alle Zuhörer machte, war außerordentlich ſtark. — Oberlehrer 
Viktor Jahn in Karnabrunn, langjähriges Ausſchußmitglied 
des Römerſtädter Vereines in Wien, vollendete ſein 60. Lebens— 
jahr. 

Bildung einer Joſef Gangl-Gemeinde in Wien. Infolge der 
wachſenden Anteilnahme für die Joſef Gangl Forſchung hat der 
Joſef⸗Gangl⸗Denkmalausſchuß, in feiner Sitzung vom 4. Juni 
einſtimmig beſchloſſen, ſich in eine Joſef Gangl-Gemein⸗ 
de umzuwandeln. Aufgabe dieſer Gemeinde iſt es, das Andenken 
des Böhmerwalddichters Joſef Gangl zu ehren und ſeine Werke 
zu verbreiten. Zum Beitritt werden alle Freunde und Verehrer 
des Dichters höflichſt eingeladen. Mitgliedsbeitrag wird nicht ein- 
gehoben. Zuſchriften an die Schriftführerin Frau B. Hoch, Wien, 
3., Invalidenſtraße 15/78. Auf Anſuchen des bisher. Ausſchuſſes 
hat die Stadt Wien das Grab des Dichters in ihre Obhut 
genommen. 

Das Land ohne Sonntag. Sowjetrußland vom Auto aus. V. L. 
u. E. Kummer. Hgb. v. F. Salis⸗Samaden. 348 Seiten mit 
88 Zeichnungen. Geb. S 7.70, kart. S 5.70, Vlg. F. Salis Wien, 
Leipzig. Dieſes neueſte Rußlandbuch bringt einen ſachlich gehaltenen 


Bericht. Hier ſpricht kein Anwalt irgend einer Parteirichtung, aus 


Aſien nach Europa heimkehrende Autotouriſten geben Eindrücke über 
das kulturelle, wirtſchaftliche und politiſche Leben in Sowjetrußland 
in intereſſanter Weiſe in Wort und Bild wieder. Die anregenden 
Schilderungen der ſchwierigen, wochenlangen Fahrten bieten ein Ge— 
ſamtbild über Rußland und hochaktuelle Fragen unſerer Zeit. Dieſes 
Buch intereſſiert jeden politiſch Orientierten, jeden wirtſchaftlich 
Tätigen, jeden Sportfreund; es iſt überaus inhaltsreich, vorzüglich 
von unſerem Landsmann Ernſt Kutzer illuſtriert, gediegen 
ausgeſtattet und dennoch billig. 


Enn ſchinn Gruß vo d'r Waldhauſerin. Gedichte und Proſa 
in Shönlinder Mundart von Anna Waldhauſer. Numburg 
1931, Verlag Heinrich Pfeifer; 90 Seiten, in bunt. Pappband 
14 tſch. K. Auch dieſes neue Buch der ſchon bekannten Schriftſtel⸗ 
lerin, die meiſterhaft die Mundart kennt und beherrſcht, wird bei 
ihren Landsleuten freudigen Anklang finden. 


Jeder Sudetendeutſche muß die „Wiener Neueſten Nachrichten“ 
leſen, wenn er ſich ein Hares Bild über die öſterreichlſche Innen⸗ und 
Außenpolitik machen will. Das Blatt 
iſt ſeit jeher für die Belange der Grenz 
landdeutſchen und insbeſondere für 
die Sudeten deutſchen eingetreten. Ver⸗ 
langen Sie daher in Ihrem Kaffeehaus 
ſtets die Wiener Neueſten Nachrichten“ 
ober einen Probebezug. der Sie in 
keiner Weiſe bindet. Mit der Zeit 
werden Sie unſer Blatt bevorzugen. 
Wien, VIII., Joſefsgaſſe 4-8. 


Spezialiſt für Berg⸗, Motorrad: und 
e 195 erl⸗Schuhe 


Rudolf Mör 


F FE EU DE DU U PN 


D ubrmather Adolf Jungbluth zuweler 


Wien 3. Bez., Landſtraßer Hauptſtraße 72 (Sudetendeutſcher) 


ufleſes Im Gewerbe 1. N Beſte Erzengniſſe von feinen Juwelen, Gold⸗ und Silber: 
mufeum n waren, Schweizer Pröziſionstaſchenuhren, Armband uhren, 


N erſtklaſſige Markenuhren: Schaffhauſen, Omega, Movado, 
Eterna. — Spezialiſt in Wiener Pendeluhren, Wecker⸗ und Küchennhren, Neu: 
anfertigung nach Holz⸗ und Stilart. Eigene Präziſionswerkſtätte für Uhren ſowie 
Neu- und Umarbeitung von feinen Juwelen. Schriftliche Gutſtehung. Einkauf und 
Umtauſch von Gold, Silber, Brillanten und Perlen. 

Große Auswahl in Berlobungs- u. Eheringen, Muttertags-, Firmungs-, Weihnachts- u. Neuſahrsgeſchenken 
Reparaturen werden angenommen — Landsleute haben Vorzugspreiſe! 

Echt ruſſtſche Juchten lagernd NBEEBBRBBEREEIBEBSBEHNBAENENSEEHEENEEBEHNRENEBENME 


In jedem alt- u. Kaffeehaus, wo Sudetendeulſche 
Landsleute! 


verkehren, muß auch die Beimatzeitfchrift 
2 Verbendet nur die : 


„Sudetendeutichland“ 
Gudetendeutichen Freiheitszünder! 


aufliegen! 


Das führende Organ der internationalen Kriegsſchuldforſchung 
iſt die Zeitſchrift 


Berliner Monatshefte 


für internationale Aufklärung 


Herausgegeben von der Zentralſtelle für Erforſchung der Kriegsur⸗ 
ſachen, Berlin N W 6. Leitung: Dr. h. c. Alfred von Wegerer. 


Vierteljährlich 4 Mk. (Inland), 4.50 Mk. (Uusland). 
Einzelheft 1.50 Mk. 


Bien, VI., 
Windmühlgaſſe 28 


Telephon A-32-2-76 
nächſt dem Apollo» 
theater 


N 
E 
2 
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Concordia 
Allgemeine Verſicherungs⸗Aktiengeſellſchaft in Reichenberg. 


Feuer-, Einbruchsdiebſtahl, Glas-, Transport-, 
Lebens-, Renten-, Haftpflicht⸗ und Unfall ⸗ 


Verſicherungen 


Aktienkapital 5,00 0.000 ſich. Kronen. 
Deutſche Geſellſchaft in der Tſchechoſlowakei. 
Modernſte Bedingungen. 

Repräſentanz für Oeſterreich, Wien, 1. Bez., 
Gonzagagaſſe 13, erteilt alle gewünſchten Aus⸗ 
künfte bereitwilligſt und unverbindlich. 

Die Anſtalt gewährt beſondere Begünſtigungen für 

Mitglieder des Sudetendeutſchen Heimatbundes 


INA | | 


— i ——.ꝛĩ i— —— — — . 88. ö SWB St r BB Sr r DS 
LA | Keine Veranſtaltung ohne Vorführung N) 
2 ( 0 m 
„Dresdner Anzeiger „Hoch Sudetendeutichland | 
Gegründet 1780, Marſch von Hans Schmid, Text von Dr. Franz Krotſch. 
Große nationale Tageszeitung mit eigener Bilderbeilnge ee 8 m 
Probenummern koſtenlos durch den Verlag. = Streichorche ſfteeerruur nn * 3.— 
Dresden A. 1, Breite Straße Nr. 9 II Zu beziehen durch den Schriftenvertrieb des S. H. B. 
ai 
duo x 
Rr |BEEBBEBBRBBUBBERBERBSEE Ermüßigungsanweijungen für Bäder 
— lönnen werktäglich von 8—3 Uhr in der Geſchäfts⸗ 
des S. H. B. 1; B 
i „Pfäffaniſſla beider ee . 
2 et, eBe 
Megane cen eee e Heiteres und Gemütliches in Egerländer Hrunntbad, Aten, IX. Sorfchlegafle 4: 
bei mäßigen Preiſen Mundart von Anton Wolf. Deatrixbad, Wien, II, Linfe Bahng. 9; 
ee 
Emanuel Heinz (Sudetendeutſcher) Preis 8 1.50. Margaretenbad, Wien, V., Strohbach⸗ 
Wien, 8. Bezirk, Florianigaſſe 5, Fernruf B-42-9-27 Zu beziehen durch den Schriften vertrieb d. S. H. B. Eiter bande, bl. Guntpenbo erste. 59; 
—— . R᷑᷑ęſ.—ä . ᷑᷑ b . ĩð ĩöv—ÜꝛꝛC—!. . ͥð:ͤ— Pfannſches Mine ralſchwefelbad, Wien, 
ELLE XII., Mandlgaſſe 4. 
* * 
K Pelzwerk ge, Schuh 
auf von Pelzwerk re uhen 3 
LLL dada αοννανααονσννναi ii 


iſt Verkrauensſache! 


Ich empfehle meinen lieben Landsleuten bei Bedarf an Be⸗ 
ſatzfellen. Marderkolliers, Füchſe, Pelzmänteln. Herren ⸗ 
pelzfutter u. Krägen mein reichhaltiges Lager aller Pelzar⸗ 
tikel zu beſichtigen. Kein Kaufzwang! Reparaturen und 
Aenderungen werden beſtens ausgeführt, dafür bürgt 


mein feit 76 Jabren beſtehendes Kürſchnergeſchüft. 


Foſef Kraus, Kürſchnermeiſler 


Wien, 4., Margaroetenſtr. 26, Etke Sthitkanederg. 
Fernruf 430616 


vertrauensvoll an die ſeit dem Jahre 1870 beſtehende Firma 


Alois Chriſt 


Wien, 3. Bez., Landſtraßzer Hauptſtratze 98 
Feruruf U. 18-652 
Schuhe in beſter Qualität. — Speziallager in Schuhen für 
empfindliche Füße, auch für Ballenfüße. Verkauf von Dr. Lahmanns 
Geſundheitsſtiefeln. 

Großes Lager in gut paſſenden Schuhen. . 
Nur prima Quolität. Prima Goiſerer und Sportſchuhe. 
Vrövinzver and gegen Nachnahme. 


